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Einleitung und Bibliographie, 



Ueber Popes Stellung in der englischen Litteratur ist 
seit dem Tode des Dichters bis auf den heutigen Tag viel 
gestritten worden. Joseph Warton eröffnete den Streit 

mit seinem „Essay on the Genius and Writings of Pope" 
(Bd. 1,1756) und ein \'ultaiie, Le.ssing, Wordswoitli. Byron, 
''iliackci ay haben im Lauf der Jahre neben vielen anderen 
in denselben einprejurritfen. In jüngfstei* Zeit ist ein um- 
fassendes Urteil, das einem jeden Standpunkt gerecht zu 
werden strt^bt. von Jieslie Steidien im Dictionar}' of National 
Biograpliy vol. XL VI, j>. 124 gegeben worden. A\'enn dort 
von Poi)e gesagt wird: „His poetry is the essence of the 
first half of the eighteenth Century-, so fragt sich eben: 
Worin besteht das Wesen dieses Zeitabschnittes? 

Ueber die sozialen und politischen Zustände des be- 
ginnenden achtzehnten Jahrhunderts, der sogenannten 
augusteischen Epoche der englischen Litteratur, hat Deetz 
in seinem Buche ^»Alexander Pope" ausführlich gehandelt 
Aufgabe der vorliegenden Sdirift ist es nun, einen weiteren 
Beitrag zur Charakteristik der Zeit zu liefern und aufzu- 
zeigen, welche Stellung Pope zum Deismus einnahm, jener 
geistigt ii Bewegung, deren Blüte mit der Lebenszeit imseres 
Dichters zusammenfällt, und deren liervonagendster Ver- 
treter, Sliaftesbury, seinen Kinfluss auf ihn geiibt liat. 
Nach einer Kennzeichnung der Slrllung und Ledeutung 
iSiiaftesburys innerhalb der deistischen Bewegung soll dar- 
getliau werden, wie Pope sich zu den duich seinen be- 
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rülniiteii Zt'itt^enosseii vt^itietenen Ideen verhielt und ins- 
besondeie. welclien Niedeisclilag: Slmftesbuiys Gedanken in 
den Werken Popes hinterlassen haben. 

Bischof Warburton, der ei*ste Herausgeber und Kom- 
mentator der gesamten Werke Popes, hat viel dazu bei- 
getragen, ein klai'es l^rteil über das Verhältnis Pojies zum 
Deismus, insonderheit zu Shaftesbury zu erschweren, 'da ihm 
daran lag, seinen Freund um jeden Preis für die Orthodoxie 
zu retten. Die neue grosse Pope -Ausgabe von Croker- 
Elwin-Tourthope nimmt nur ganz gelegentlich Bezug auf 
kShaftesbury, tiägt dagegen i'eichliches ]\raterial über Boling- 
broke und seinen Eintluss auf Pope zusammen. 

Die Stellung Sliaftesburys ist im deutschen (Jeistes- 
leben eine kaum minder bedeutsame als in dem Englands. 
Leibniz, Kant, Lessing. Herder sind voll von Bewunderung 
für den englischen Moralphilosoidien ; Wieland. Schiller 
stehen unter seinem Eintluss. Ficlite hat aufs nachdrück- 
lichste auf ihn von neuem hingewiesen. Zwei Schriften 
der siebzigei- Jahre (Spicker 1872 und v. (4izycki 1876) 
haben das Interesse für Shattesbmy neu belebt und eine 
AVürdigung seiner ]diilosophischen und theologischen An- 
sichten geliefert. Die meines Wissens neueste Monographie 
über Shaftesbury ist die V(m Bierens de Haan, J )e beteekenis 
van Shaftesbury in de Engeische ethiek, Diss. Utrecht 1801. 

Die ..Charakteristiken" sind in England seit dem Jahre 
1711 — bei Spicker uniichtig 1709 — in zahlreichen Auf- 
lagen erschienen; die zweite Ausgabe 1714, welche der 
folgenden Untei-suchung zu (4runde gelegt ist, wurde noch 
von Shaftesbury selbst besorgt. Ueber eine Neuausgabe 
teilte mir die Verlagsbuchhandlung von Longmans, Green, 
& Co. in London folgendes mit: published only the 

first volume of Shaftesbury's Characteristics etc., by the 
Rev. W. M. Hatch in the year 1869, and in 1873 we 
retmned the unsold copies to the author". 

Die Anregung zu vorliegender Arbeit verdanke ich 
Herrn Professor Brandl. Ihm sowohl als Herrn Professor 
Vaihinger sage ich auch an dieser Stelle ergebensten Dank 
für das meiner Arbeit freundlichst erzeigte Interesse. 
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Deistisobe Sohriftsteller vor und neben Sbaftesbury. 

Neunzig Jahre vor Shaftesbury (1581) wurde Herbert 
von Cherbury') geboren, ein abenteiierliisti2:er, viel- 
gereister Weltmann voller AN'issensdui'st. Ihn kennt die 
Geschichte als ersten englischen Deisten und Freidenker, 
dessen Schriften (besonders De veritate 1624 und De reli- 
gione gentilium 1663) schon völlig den Grundgedanken des 
Deismus erkennen lassen, nämlich: Die Vernunft sei die 
Quelle aller Wahrheiten, dieselben seien angeboren und all- 
gemein gültig. T^eberzeugte Atheisten könne es j2:ar nicht 
lieben, ein (bedanke, den Shaftesbury spütei weitei- aus- 
gefiilirt liat. T/ebeiiiaupt zeiget Sliaftesbury unter allen 
Deisten am meisten (leistesvei'wandtscliaft mit Heil)ert, 
dessen Ideen und Anreguiiiren zur Kritik (Ivr positiviMi 
iieligion von seinen Xaehtulgein weiteigesponnen wurden, 
bis sie in Tolands Strel)en nach Begründung eines neuen 
religiösen Kultus der natürlichen Religion ihr Extrem er- 
reichten. Besonders eng schliesst sich Shaftesbury in der 
Beurteilung des Sittlichen an Herbert an. Die Menschen 
seien schon von Natur dazu verpflichtet^ durch Tugend und 
Frömmigkeit die Gottheit zu verehren; die Beligion sei nur 
gestiftet, diese Pflicht den Menschen noch besonders ein- 
zuschärfen. Manche Anregung zu seinen ethischen und 
kritischen Gedanken hatte Herbert wälirend seines lang- 
jährigen Autenthaltes iu Frankreich empfangen, l'ierre 

>) Das Neueste Aber ihn enthält die verdienstrolle Monographie: 
Eduard Lord Herbert von Cherbmy} Ton C. GQttler. Httnchen (Beck) 
1897, (mit dem Bildnis Herberts). 
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rharrons Satz z. B. (Darmesteter-Hatzfeld, a. a. 0. Morceanx 
choisis \K 88) ,,tenojis poiir maxinie, que le fruict des belies 
actions, est de les avoir faictes: la vertu ne sauioit troiiver 
liors de soy reconipeiise dijriie d'elle" gfiebt den 0 rund ton 
der ethischen Kichtun^ des Deismus an. 81iaftes])ury unter 
andern äussert sich ganz in gleichem Sinne. ( 'haract. I, 97 
z. B. sagt er: ,,if Virtue be not really estimable in itself, 
1 can see nothing estimable in following it for the sake of 
a Bargain*'. Pierre Charron war der Schüler und Freund 
^lontaignes, dessen Essais mit ilu-en christentumfeindlichen 
Anschauungen auf Herbert und später Sliaftesbury ein- 
wirkten und mit ihrer Skepsis den Grund legten zu der 
von den Deisten geübten Kritik am Offeubarungsglauben. 
Bemerkenswert ist die Thatsache, dass P. Coste, dessen 
Montaigne -Ausgabe auch von Pope gelesen wmxle (vgl. 
Pope's Works VI, 380), zu Shaftesbuiys Lehrern geliörte. 
Auch John Locke, unstreitig der bedeutendste unter denen, 
welche Einfluss auf Sliaftesburys Heranbildung gewannen, 
trug, obschon in anderem Sinne, der Zweifelsucht seiner 
Zeit Kechnung. indem er 1695 in der Schrift „Beasonable- 
ness of Christianity a.s delivered in the Scriptures" Venmnft 
und Offenbarung in Einklang zu bringen suchte. 

Herbert of Chei bury starb im Jahre 1648. Nun folgten 
die Tage Cromwells und die Herrschaft des Puritanertums. 
In dieser Zeit Aviu'de Charles Blount') geboren, der 1693 
durch Selbstmord endete. Die Gedanken von Montaigne 
und Herbert sind auf ihn übergegangen. Seine Dar- 
stellungsweise ist leicht, witzig, voller Satire und erinnert 
vielfach an Sliaftesbury. Blounts Auftreten und das Er- 
starken des Deismus sind deutliche Anzeichen dafür, dass 
mit der i)olitischen Umwälzung und schliesslichen Wieder- 
hei'stellung des Kcinigtums auch die Ki'isis im religiösen 
Leben nicht ausblieb. Der aus der Keaktion gegen die 
Puritanerherrschaft entspringenden Zügellosigkeit der Sitten 



') Seine Schriften sind anfgezählt bei Stephen, Engl. Thonght, wo 
überhaupt (1, 184, 27ü und II, 128, 281) die be,ste, mir bekannt gewordene 
Bibliographie über die deistischen Schriftsteller gegeben i»t. 
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entsprach vielmelir der Niedei^g^ang und die Verwirrung im 
Eirclienglanben. 

Blounts Angriffe auf den christlichen Wunderglanben 
wurden in den folgenden Jahren durch die Masslosigkeit 

eines Toland nocli um vieles übertroffen. John Toi and, 
^?leiclialtri<^ mit Shaf tesbury . war der Solin katholis(;lier 
Kltei'n. Hass gegen die (leistlichkeit. Wissensdnnkel und 
der Klir<ieiz, um jeden Preis Stifter einer neuen Sekte zu 
werden, rissen ihn im Streite der Meinungen zu den ver- 
messensten Konsequenzen fort und machten ihn auch in 
politischer Beziehung zum Kepublikaner. Seine Haupt- 
schrifty zugleich eins der wichtigsten litterarischen Er- 
zeugnisse des Deismus überhaupt, führt den Titel ,.C']iris- 
tianity not mysterions^' und erschien 1696, also ein Jahr 
nach dem oben erwähnten Buche Lockes. Trotz der offen- 
kundigen Abhängigkeit Tolands vom System Lockes sind 
beider Bestrebungen doch grundverschieden von einander, 
und nicht umsonst betont Locke» dass er mit Tolands Sache 
nichts gemein haben wolle. Toland, der gern mit seiner 
Bekanntschaft mit vornelinien und berülimten Männern 
prahlte, hat sich auch an Shaftesbury herangedränprt, dessen 
Briefe an Robert Moleswortli er 17'Jl wider Wissen und 
Willen der Familie Shaftesburvs vei-rd'fenlliclite, narlidem 
er schon im dahre 1098 Shaftesburys L'ntersiichung über 
die Tugend ohne \ orwissen des gerade in Holland weilenden 
Verfassers an die Oeffentlichkeit gebracht hatte. In einem 
Briefe vom 3. Juni 1709 äussert Shaftesbury sich selbst 
darüber folgendermassen: „I would not have you inquire 
further, as yet, after that book, entitled. An inquiiy: 
because it was an imperfect thing, brought into the world 
many years since, contrary to the author's design^ in lus 
absence beyond sea, and in a disguised disordered style". 

Eine bei weitem spnpathischere Erscheinung als Toland, 
über den Hettner a. a. 0.. 5. Aufl. p. l')5 — lOl» ausführlich 
gehandelt hat, ist Antliony Cullins. geboren l(57<j, dessen 
Gedankengang vielfach uiit dem Shaftesburys eng verwandt 
ist. 1713. iui Todesjalne Shaftesburys. erscliien der ,,I)is- 
course ot Freethiuking, occuisioned by the Eise und Growth 
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of a Sect caUed Freethinker8*<, in dem OoUins das Ab- 
weichen von den herkömmlichen Meinungen nnd Auftreten 
gegen den bestehenden Glanben durchsichtig genug als 
Hanptstftrke der Freidenker erkennen lässt. Das Buch er- 
lebte in kurzer Zeit ein halbes Dutzend Auflagen. Es ist 
voller Bitterkeit ^^»'«^reii die Geistlichen nnd leitet alle Ver- 
winunjr in der (iesellscliatt allein aus der ReschrUnkung 
des freien Denkens liPi-. — Dieser Zeit nun tU«rt sicli die 
'l'liäti<ikeit Sliat'tesbuiys ein. Docli kr»nnen wir diese kurze 
Znsaninienfassuno: der Hauptvertretei" und Hauittlelireii des 
])eisuius niclil wolil bt'scliliessen . (ilme wenijrstens noch 
Tiudals und J^ylingbrokes zu •redenken, des ersteren, der 
schon ganz auf den Schultern Shaftesburys steht, deswegen, 
weil sein berühmtes Ruch „Christianity as Old as the Creation: 
or the Gospel a Jiepublication of the Keligion of Nature** 
(1730) die letzte Hauptschrift in der deistischen Litteratur 
darstellt, und des letzteren, weil er in Fopes Leben eine 
so bedeutsame Rolle gespielt nnd als Aristokrat wie Shaftes- 
bury unter seinen Zeitgenossen viel Aufsehen hervoi^ge- 
rufen hat. 

Matthew Tindal. der Sohn eines Predigei-s, ist ganz 
erfüllt von den Ideen (Um* natürlicluMi KN-li^ion. Nur insofern 
habe (bis ( 'hristentuni \\'ert. als es mit diesei- übei'eiHsiimme. 
Nocli weiter in der ( iei ingschätzun«^' der christliclien K'elifrion 
gellt Rolingbroke. (b»r sie nur als Mittel für den Stjuit 
betrachtet, eigener Wert komme ihr nicbl zu. Bolinjibroke 
ist ein Jahr jlmger als Shaftesbiuy, mit dem er die leichte, 
witzi^n^ Darstellungsweise gemein hat. Warton II, 116 sagt 
von ihm: „a graceful person, a flow of nervous eloquence, 
a vivid Imagination, were the lot of this accomplished noble- 
man; but his ambitious views being frustrated in the early 
part of his life, his disappointements embittered his temper, 
and he seems to have been disgusted with all religions, and 
all govemments" und von seinen Schriften ,.Xo writings 
that raised so mighty an expectatioii in the public as those 
of Bolingbroke, ever pei islied so soon. and sunk into (d)livion." 
Diese AN'orte lassen es erklärlich erscheinen, dass er auch 
Pope so zu bezauberu vermocht hat, lassen aber auch den 
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gFOfisen Unterschied erkennen, der zwischen ihm nnd Shaftes- 
bury bestand. Es ist als ein Glfick zu bezeichnen, dass 
der oft schier nnheilvoUe Einfliiss, den er über Pope ge- 
wonnen hatte, gemildert -wurde durch die Ideen Sluiftesburys, 
die jene Zeit durchdrjui^ien und starr des bloss Negativen 
nnd diiit li Ki"itik all^s Zersetzenden sdviel moralisch An- 
regendes nnd ideal Fiirdei'iides enthielten. Shaftesburv war 
im (legensatz zu l^olin<ibr(»ke ein von Natur religiöser 
Charakter, der allerdings durch eine an Vei'götterung 
streifende Verehrung der alten Philosophen und Dichter 
stark beeinflusst wurde. Die Vorliebe für die Tugend- 
ideale der ait^iechischen Philosophen ist ein den meisten 
Deisten gemeinsamer Zng. Manche von ihnen gingen sogar 
so weit) dass sie die Vorzüge des Heidentums gegenfiher 
der jüdischen und der nachfolgenden christlichen Religion 
priesen. Kein Wunder daher, dass Gfeistliche und Laien 
zur Abwehi* des Missbrauches des freien Denkens, zur Ver- 
teidigung der christlichen Wahrheiten aufstanden. Von 
Geistlichen interessiert uns in diesem Zusammenhange be- 
sonders der Bischof der anglikanischen Staatskirclie A\"ar- 
burton und aus dem Laienstaude der berühmte Pliilologe 
Bentley. 

Das freie D«'nken sei so notwendig, ja selbst \ erst ändlich, 
<lass eine besondt^re \'erteidiguug dessel1)t-n als höchst iil)er- 
tiüssig bezeichnet werden müsse, führte J^entley ( vjxl. Hettner 
a. a»0. 5. Auü. p. 171) in scharfer und geistvoller Polemik 
gegen ('ollins aus. Auch die moralischen Wochenschriften 
von Steele und Addison brachten leidenschaftliche Artikel 
gegen die Freidenker. Sowohl Bentley als auch Steele und 
Addison spielen eine Bolle im Leben Popes, über den nach 
Bolingbrokes Fortgang Bischof Warburton den grössten 
£influ8S gewann. Warburton war zehn Jahre jünger als 
Pope und ein heftiger (^egner der deistischen Anschauungen, 
also auch der Philosopliie Sliaftesburj^s nnd Bolingbrokes. 
Bekannt ist seine Verteidigung des Essay on Mau als 
Quelle der h'reundschaft zwischen ihm und dem damals 
hochgefeierten I )ichtei-. 

Zur Charakteristik der Deisteii im üllgemeiueu seien 
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kurz folgende Zfige angeführt Viele deistische Schrift- 
steller liessen ihre Werke anonym erscheinen, so dass z. B. 
Collins* «.Disconrse of Freethinking** lange als ein Werk 
des Toland hat gelten können. Femer aseigen die deistischen 
Schriften als einen den meisten anhaftenden Mangel eine 
grosse Kejrellosifrkeit und Ver\^'immg der Darstellung, Ver- 
stfckthtMt im Ausdruck. Naclilässijrkeit des Stils. Nicht 
umsonst liat man Sliatlcsbuiy (Wn \'or\vurf fi:enm('lit. ein 
versteckter Feind des Clnistentums zu sein, iiezeiclineud 
tiir ilin und die Kamptesweise der Deisten übeihauid sind 
folgfende Worte (( liaract. I, „It ma}' be necessarv, as 
well now as lieretofore, for wise nieii to speak in parables, 
and with. a double meaning, tliat the enemy may be amused, 
and they only who have ears to hear^ may hear^'. Freilich 
verleognet er sein besseres Empfinden nicht durchaus, denn 
er fährt fort: „Bnt it is certainly a mean, impotent, and 
dull sort of wit, which amuses all alike, and leaves the 
most sensible man, and even a friend, equally in donbt, 
and at a loss to understand what one^s real mind is, upon 
any subject". Bemerkenswert ist sodann das Kinstreuen 
hannloser, ja völlig orthodoxer Aeiissei'ungen, die dazu 
bestimmt schein»'!!, (bis allzu Kreigeisterisclie vei'gessen oder 
uns (b>ch wenigstens in unserm rrteil iibei- ib^n Autor 
scliwankend zu machen. So z. B. lesen wir bei Charles 
J^hmnt (Miscellaneous \\'orks 1095; Anima Mundi [). 25): 
„i who believe the Scriptures to be the Word of (Jod. do 
in this point, as in all others, resign up my poor Judgment 
to that sacred Grade*". Gar mancher ist dadurch getäuscht 
worden. Berichtet doch Warton II, 288, dass Bolingbroke 
sogar dem Pope nie seine wirklichen Grundsätze entdeckt 
habe. Eigentumlich berühren mUssen im Munde Boling- 
brokes folgende Worte, die er 1724 in einem Biiefe an 
Swift gebraucht: ,J must on this oecasion set you right, 
as to an oitinion, which I should be very sorry to have 
you entertain concei'ning me. 'Du* t<M'in esprit fort, in 
Knglisli ti'ee-thinkei-, is, aectuding to my Observation, usually 
apjdied to them wlioin 1 look upon to l)e the j>ests of society." 
Wahilich, W iudelbaud übertieibt kaum, weuu er (a. a. 0. 
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I, 281) Bolingbroke als frivolen Heuchler diarakteiisiert 
Selbst Toland, der keckste unter den Deisten, hielt es mit 
der Zeit ffir gut^ seine Aensserungen scheinbar den Meinungen 
der Menge anzupassen. 

Hinsichtlich des Inhaltes der deistischen Schriften dflrf en 
wir folgendes als Hanptmomente zusammenfassen: 1. Vernunft 
und Kritik habe an die Stelle von Glauben nnd Autorität 
♦ zu treten. 2. Zur Krreichuu^- der (iliukseliokeit jrenüge 
die natiirliclie Heli^ion. 3. Diese kruiiif der Dt'tenharung 
und Priesterscliaft entraten. Alle Deisteu sind liasserfüllt 
gegen die (-reistlichen, die vielt'ach tVeilich seihst duiTli In- 
toleranz manui^tacher Art und \'ertulgun<i- aller Dissenters 
zur Erbitterung iliftr deistischen Oppoueuteu nicht un- 
wesentlich beitrugen. 

Wir wenden uns nun zu Shaftesbury, der massvollsten 
und erfieulichsten Erscheinung unter den Kämpfern jener 
bewegten Zeit 



IL 

Genaueres über Sbaftesburys Leben, Schriften 

und Ideen. 

Die nicht leichte Autgabe, Shattesburys Moral- und 
Keligionssysteni aus seinen oft recht uniuetliodischeu Ab- 
handlungen herauszuschälen, ist vini S[»icker und v. ( Jizycki 
in den eingangs erwähnten Schritten erfolgreich gelöst 
worden, iiüne umfassende Shaftesbury- Biographie fehlt 
noch. Hettner, v. Gizycki und Spicker enthalten einiges 
Material, auch liechler giebt einen kurzen Lebensa briss. 
Das fieste und Vollständigste hat bisher Thomas Fowler 
znsammengestellty während EUwin Hodder in seiner üeber- 
sicht der Vorgänger des siebenten Grafen von Shaftesbury 
Aber den dritten Grafen nichts Neues beizubringen weiss. 

Dieser wurde 1671 in London geboren nnd nnter 
Lockes Leitung erzogen. Ebenso wie Pope erwarb er sich 
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schon in seinen Kinderjahren eine jarediej?ene Kenntnis des 
klassischen Altertums. In den Jahren lf>8;i — 8r> besuchte 
er die Schule zu Winchester. War Pojje wenren seines 
miss^rcstalten Körj)^^ in seiner S< hulzeit vielen rnbilden 
ausgesetzt, so Shattesburv wegren der politischen Thätigkeit 
seines Grossvateix Wie Pope hat er eine Tniversität nie 
besucht, sontlern sich durch Selbststudium frebildet, aber 
auch durch ausgedehnte Reisen, wohingegen Pope England 
niemals verlassen hat. Als erste F'rucht seiner Studien gilt 
seine l'ntersuchung über die Tugend, die er schon Anfang 
der neunziger Jahre, also kaum zwanzig Jahre alt. ge- 
schrieben und in Freundeskreisen verbleitet haben soll 
(vgl. oben S. 7). Mit Moral, Heligi(m und Philosophie be- 
schäftigte er sich am liebsten, später nahm auch die Politik 
sein Hauptinteresse gefangen. Von WX) bis 1698 gehörte 
er dem l'nterhause an; im folgenden Jahre starb sein 
\'ater und er trat ins Oberhaus ein. Seine Reisen führten 
ihn nach Holland. Frankreich und Italien. Für Holland 
hat er stets eine grosse Vorliebe behalten. V.v verkehrte 
dort mit ausgezeichneten Männern, die auch Locke während 
seines Autentlialtes in HoUaml kennen geleiut hatte. l)e- 
sonders aber mit dem Theologen. Philosophen und Kritiker 
Leclerc und dem Rotterdamer Professur Hayle, mit welchem 
er in regelmässigem Briefwechsel blieb. Ein genaueres 
Studium der Beziehungen Shaftesburys zu Bayle würde 
wohl sicher eine Reihe interessanter Ergebnisse liefern. 
Die Lehren beider zeigen namentlich in Bezug auf das 
M(»ralische eine ott frappante Aehnlichkeit. — lUis Frank- 
reich Ludwigs XI \'. war Shattesbury vei hasst. so geni er 
auch von ihm lernte. Gerühmt wird seine Feitigkeit im 
Gebi-auch der fianzösischen Spra<'lie. Viel mehr jedoch als 
französischen» (ieiste hat er Italien zu danken, das sein 
ästhetisch -künstlerisches Empfinden wesentlich beeinflusste. 
Zeugnis davon legen seine beiden letzten in Italien ent- 
standenen Schriften ab: ,.A Xotion of the Historical Draught 
or Tablature of the Judgment of Hercules-^ und ..A Letter 
concerning the Art or Science of Design". Bis in sein neun- 
unddreissigste» Lebensjahr blieb er unverheiiatet und staib, 
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nicht granz 42 Jalur alt. 1713 in Neapel (nicht 1711, wie 
Stephen, Kii^^l. Thou<ziit 11,20). 

I\?ber Leben luul Charakter Shat'teshnrys liat uns sein 
einziger Sohn, dei- vierte Karl of Shaftesbury, eine Eeihe 
wertvoller Aufzeithnimgen hinterlassen. Aus ihneu gellt 
hervor, dass Shattesbwys politische Thätigkeit keineswegs 
so beschränkt gewesen ist, wie gewöhnlich dargestellt wird. 
Vielmehr nahm er an den Bestrebungen der Whigs sehr 
regen Anteil und war voll Eifer im Kampfe gegen die 
von der Königin Anna begünstigte Tory- Partei, welcher 
Bolingbroke und auch Pope angehörten. Unter König 
Wilhelm, der den Whigs wohlwollte, besass er einen nicht 
unbedeutenden Einfluss. Jedoch bekleidete er infolge seiner 
scliwankenden Gesundheit nie ein Staatsamt. Die Vice- 
aiiniiralsc.hat't von Dorset. welche schon sein Vater und 
Grossvater besessen hatten, wurde ilmi unter der Tory- 
Herrschat't dei* Köniffin Anna entzu<ien. \\'enn unter anderm 
Mandeville unserem Autor vorwirft (Fowler a. a. (). p. 142), 
e]' hätte seine (Trundsätze des Wohlwollens und der Vater- 
landsliebe bethätigen sollen „not by li\ing in retirement 
and inactivity, but by serving his country in the field or 
by attempting to retrieve its ruined finances^, so ist dies 
eben das Urteil des Gegners, der in seiner Uebertreibung 
Krankheit und Parteiverhältnisse nicht in Betracht zieht 
Wie Pope und Locke litt auch Shaftesbury an Asthma, 
das ihn zwang, lange Jahre von England fem zu bleiben. 
Dass Shaftesbury viel zurückgezogen und still lebte, ist 
richtig, jedoch dait man keinesfalls von rntliätigkeit 
reden. Vielmehr widmete er sicli neben seinem stets regen 
Interesse für das i)olitische Leben litterarischen Arbeiten, 
deren Wert und Bedeutung sehr bald von Freund und 
Feind erkannt wurde. Zuerst wurden die Theologen auf 
ihn aufmerksam. Bald aber drang der Huf seiner Schriften 
weiter, und die „Charakteristiken" erlebten eine für jene 
Zeit grossartige Verbreitung. In circa zwanzig Jahren er- 
schienen fünf Auflagen. Es sind mir ausser den beiden 
ersten (1711 und 1714, vgl. oben S. 2) die folgenden Aus- 
gaben bekannt geworden: die dritte 1723, die vierte 1727, 
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die fünfte 1732 und die sediste 1737 — 38. Die 1740 ver- 
öffentlichte war wolil die aclite. Der Text der einzelnen 
Ausj^aben scheint, wie weiter unten noch mehrfach an- 
gedeutet werden nuiss, nicht durcliwe^ übeieinzu^itinmien. 

Der „Brief über den Enthusiasmus** wiude soofleich ins 
Französische übei-setzt und in Eng^land durch drei Pamjdilete 
beantwortet. Interessant ist der Anlass zu dieser Sclirift. 
Eine .\nzahl I Protestanten nämlich, die .sogenannten fran- 
zösischen Propheten, welche von den Soldaten Ludwigs XIV. 
verjagt und nacli England geflüchtet waren, machten dort 
der Regierung viel zu schaffen (nach Lechler im Jahre 1705, 
richtiger abei* wohl 1707), da sie durch fanatisclie Schwärmerei 
in der Bevölkerung Lnruhen hervoiriefen. Im September 
1707 richtete nun Shaftesburv an seinen Freund, den Minister 
Lord Somei-s — noch in der zweiten Ausgabe dei- „Charakte- 
ristiken** sind Sternchen an Stelle des Namens; erst später 
lieisst es: to My Lord Sommers — den Traktat „Letter on 
Enthusiasm*'. der 1708 gedruckt wurde und durcli seinen 
scharfen Spott alsbald die rnruhestifter unschädlich machte, 
ohne dass ein Eingreifen durch Kegierungsmassregeln nötig 
gewesen wäre.') — In schneller Fidge erschienen dann in 
den nächsten Jahren andere Abhandlungen, die 1711 zu 
der ersten (Tcsamtausgabe unter dem Titel 'haracteristicks 
of Men, Manners, Opinions. Times*' vereinigt wurden. Sie 
umfasst drei Bände und erschien in prächtiger Ausstattung. 
Der ei-ste und gi-össte der beigegebenen, sehr schönen Kuider- 
stiche — seit der zweiten Ausgabe von 1714; die erste war 
anonym — stellt Shaftesburv in ganzer Figur dar, bekleidet 
mit der Toga. Darunter stehen die \\'orte: „The Kight 
Honorable Anthony Ashley ('ooper Earl of Shaftesbmy, 
Baron Ashley of A\'iiibourn St. Giles, — dort liegt Shaftes- 
bury bestattet — & Lord Cooper of Pawlett". Der Preface 
ist als dritter Kupfer das Wappen des (jlrafen mit dem 

') In einem Briefe Wycherley's an Pope vom H. Dezember 171)7 
(Pope'ö AN'orks V, 391) finden sich längere Auslassungen über die 
„new Prophets''. (lanz in Uebereiustininiung mit Sliaftesbury schliesst 
Wycherley: „great Lawyer» intcnd to persecute tliem and wliip them ; 
and you know, Sanguis Martymm est semen Ecelesiae". 
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Motto: ..Love St^i ve"' \ oiaiijr^stelU. 1 )itMM ste Aiisjifabe ent- 
hielt st'clis Al>liaii(llim.uvii. denen in den tulj^enden Aus<iabeu 
eine siel)ente und seit dem -laliie 1782 aueli die Abhand- 
lung „Letter') coiuernin«,^ tlie Art or Science of Design'' 
hinzugefügt wurden. Dieser Biiet' enthält unter anderm 
eine ungünstige Kritik des Architekten Christopher Wren, 
des Erbauers von St. Paul in London, der 8haftesbttry um 
zehn Jahre fiberlebte. Wohl richtig schreibt Fowler a. a. 0. 
p. 61 die lange Yerzdgemng in der Veröffentlichung des 
Briefes diesem Umstände zn. Hinsichtlich der genanen 
Titel aller hier nicht erwähnten Abhandinngen kann auf 
V. Gi2ycki a. a. 0. 8. 5 nnd 6 verwiesen werden. 

Nur noch ein ^^'ort iibei* Shaftesburys Hriete. die ausser 
den „Charakteristiken" gedruckt Avoideii sin<l. Die ei"ste 
Sammlung erschien 171t) unter dem Titel: „Several Letters 
written by a Noble Loi-d to a Voung Man at tlie Lniver- 
sity". Wer die VerCdtentlicliung bewirkte, ist nicht bekannt. 
Dag-egen ist Toland als vorzeitiger Herausgeber der zweiten 
Sammlung (1721. Briete an liobert Molesworth, Ksq. und 
zwei Briefe Cropleys, die sich auf Shaftesbury beziehen,*) 
enthaltend) schon (vgl. oben S. 7) genannt worden. In diesem 
Jahrhundert erschien dann die oben in der Bibliographie 
erwähnte Sammlung Forsters. 

lieber Anordnung, Stil nnd Diktion in den Werken 
Shaftesburys ist schon einiges angedeutet worden. Aehnlich 
wie Pope ist es auch Shaftesbnry ergangen: ^j^olized by 
one party, and detested by another" krmnen wir mit .bdin 
Brown (a.a.O. \). I) sagen. Die einen w(dlen in Pope bloss 
einen geschickten \'erscscliiiiitnl sehen, die anderen versuchen, 
ihn Milton an die Seite zu stellen. Deetz schreibt S. 2r): 
„Wir glauben nicht zu iiren, wenn wii* dies (die V'eruiteiluug 



V) Der Brief niiifasst knapp 16 Dnickseiten und ist datiert : Xiiplos, 
Mardi »;. 1712. has Titelblatt dazu hiutet lolireiKlerniassen : ,.A Letter 
coueerninjr the .\rt, nr Si ieiu e of T>esi<»-n, written froiu Ituly, uu the 
Occa.sion of The Jinli^imiit of lierculeä, to Aly Lord *♦**". Damnter 
als Mottu: ;,Ante oninia Miisae '. 

•) Im Dictioiiary of Engl. Literature bj W. D. Adams S'iJ ed. p. 5tJ5 
irrefahrend: „two Letten to Sir John Oropley". 
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des Dichters) zum Theil wenij^stens an<ilikanis( liem Zelotis- 
imis. der dem Dicliter seinen deistisclien Standimnkt niclit 
verzeilien kann, zuschreiben". Hierin ist, wie mir scheint, 
ein <,^ut Teil Erkläi un«r für die oft recht scharfe bedinofunjrs- 
h)se Verurteilung^ unseres l*hili)s(t})hen mit enthalten. Nnr 
Wai'burton und einige wenige simi <^enei<rt. einen Unterschied 
zu nmclien zwischen Form und Inhalt. Obgleich er ein 
heftiger Gegner der Anschauungen und Philosophie Shaftes- 
hwrys ist, steht Warburton doch nicht an, zu erklären: 
,,The noble author of the Cbaracteristics had many excellent 
qualities both as a man and a writer ... In bis writings 
be bas sbown bow mncb be bas imbibed tbe deep sense, 
and bow natnrally be could copy tbe gracions manner of 
Plato" (vgl. Hodder 1, 26). Ausser diesem vermittelnden 
Urteil eitlere ich nur noch Hodder und Hettner. deren An- 
sichten mir nach beiden Kiclitungen hin das Extrem darzu- 
l)ieten scheinen. Kdwin Hodder sagt a.a.O. I j). 25 in der 
Beurteilun«i- der ..Charakteristiken"': ,.they were written in 
a pompous, pedantic. and aftected style -intolerable tu the 
taste of the present day", wohingegen Hettner, 5. Aufl. p. ISO: 
„Die Rhapsodie der ^loralisten (d. i. der wichtigste Abschnitt 
der „Charakteristiken") ist so dicliterisch schwungvoll ge- 
schrieben, dass nicht bloss Pope in seinem Lehrgedicht über 
den Menschen, sondern anch Thomson und besonders Herder 
in einem langen und begeisterten Natnrbymnus die glück- 
lichsten Motive derselben oft sogar in wortgetreuer Nach- 
bildung festhält". Aebnlich entgegengesetzte Ansichten ver- 
treten Gray (vgl. Adams' Dict. of Engl. Lit. p. 565) und 
Hugli Blair (lii^ctiires on Khetoric and Helles Leltres. Hasil 
1801. 8vols. Vgl. T, 2()8. 209. :^00; 1 1 . M«). 40). Soviel in- 
dessen ist sicliei', (biss eine gewisse Affektiert heit des Stiles 
luid (4ezwungenheit des Hnniois in Shaftesburys SchriftcMi 
unverkennbar sind. Dazu konunl eine mitunter auffällige 
Kegellosigkeit der (7e(binkenfolge. Oerade dieser Tnistand, 
im ^' erein mit den vielfach beabsichtigten Zweideutigkeiten, 
hat verursacht, dass es oft so schwer ist. die wirklichen 
Anschauungen Shaftesburys über bestimmte Fragen, sei es 
der Moral oder Religion, klar aufzudecken. Hieraus erklärt 
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es sich auch, da^ Shaftesbury hat so verscliiedeiiartig be- 
urteilt und aufgefesst werden können. So sehen wir, dass 
Leibniz seine Argumente für, Diderot seineraeits solche gegen 
das Christentum aus ihm sdiöpfte (Spicker a. a. 0. p. IX). 

Auch Pope wird bekanntlieh und zwar in noch höherem 
Masse V^fstecktheit und Zweideutigkeit zum Vorwurf ge- 
macht Vergessen wir jedoch nicht, dass auch edel veran- 
lagte Naturen, wie es Shaftesbury und Pope trotz mancher 
Mängel waren, unter dem Einiluss der Zeitverhältnlsse stehen. 
Schon im Jahre 1703 schreibt Shaftesbury (Fowler a. a. 0. 
p. 24) an seinen Freund Furly: ,.as tinies are now turnin^ 
with US. we nuist take niore care of our expi'essions than 
we were used". Von liist oder Verschhigenheit aber ist in 
seinem Charakter niclits zu finden. Vielmehr erscheint er 
in den Bericliten seiner Zeitg^enossen fast ausnalimslos im 
günstigsten Lichte. JSeine Tugendlehre harmoniert aufs 
schönste mit seiner eigenen Lebensführung. Die von ihm 
in den „Charakteristiken" so hoch gepriesene Vaterlands- 
liebe und Freundestreue besass er selbst in reichem Masse. 
Seine Freunde waren ihm in aufrichtiger Bewunderung zu- 
gethan, und einer von ihnen , der schon erwähnte Robert 
Molesworth, preist seinen Charakter in überschwenglichen 
Worten als „the highest that the perfection of human nature 
is capable of ^ (Fowler a. a. 0. p. 40). Auch Warburton gesteht 
(vgl. Hodder a. a. 0. 1, 26) seinem Gegner in gerechter Weise 
zu, dass er „temperate, chaste, honest, and a lover of bis 
country" war. Besonders dieses „temperate" gereiclit Shaftes- 
bury zur Ehre, denn er war entluiltsam in einer Zeit grosser 
Sittenlosigkeit und gemässigt in seinen Schriften, gai- selir 
im Gegensätze zu den Massh)sigkeiten anderer deistischer 
Schriftsteller jener Tage. Einen edlen Woliltliätigkeitssinn 
bezeugt sein Verhalten gegen Michael Ainswortli. den 
Adressaten jener oben genannten ei-sten Briefsammlung, den 
er in sein Haus aufnahm und liebevoll versorgte. Aus dem 
Munde seines Sohnes, des vierten Grafen von Shaftesbury, 
hdren wir (vgl. Fowler a. a. 0. p. 15): „my Father frequently 
bestowed pensions on men of leaming who stood in need 
of such assistance, and gave sums of money besides to those 

2 
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whom by experience he found cleserving*^. Auch dem Tolaiid 
gewährte Sbaftesbnry auf sein nngestttmes Drftngen eine 
jährliche Unteretatznng, obgleich, fügt sein iSohn ausdrück- 
lich hinzu (Fowler p. 15^ r^e never had any great opinion 
of him^. Mit Recht legt Diderot Verwahrung dagegen ein, 
dass man Shaftesburj' mit einem Toland verwechsele. So 
klar wir nun anch sonst sehen in Shaftesburvs Charakter, 
so bietet uns (IdcIi sein \'eiiialten «rejjfenüber der Kirclie 
und sein lelij^iöses Empfinden manilies Ixätsel. Hiscliot 
Heikely bezeiclinet ihn kurzweg»- (Fow 1er a. u. 0. p. 148) als 
..a man witliout one «rrain of reli^'-ion". Niclit «ranz so 
scliioft urteilt Warburton in dieser Frage, indem er Sliaftes- 
bur}' zwar auch das Fliristentum abspricht, aber docli die 
Möglielikeit anderer Heligionsanschauungen offen lässt. Er 
sajrt (vgl. Fowler a. a. 0. p. 153) unter anderm: „It was 
Locke's love of Christianity that seems principally to have 
exposed him to bis pupil*s bitterest Insults". Thatsaehe ist 
aber andererseits, dass Sbaftesbnry regelmässig den GU>ttes- 
dienst besuchte und sich auch an der Abendmahlsfeier be- 
teiligte. Wir stehen hier vor einem fthnlichen Rätsel wie 
bei Bayle, dessen pei-sönliche Frömmiprkeit ebenso notorisch 
ist wie die Skepsis und l'ngläubi^keii seiner Schritten. 

Aufs en^'-ste jiiit der gegen wäi1i«ren heti'achtung ist die 
Frage vei bunden. ub ShaftesbuiT überliaui)t zu den I Hdsten 
zu i'echnen sei. IVzeichnend genug sagt Leland (vgl. Fowler 
a. a. 0. p. 158) in seiner Widerlegung der deistischen Schrift- 
steller: ,.some are not Willing to allow that he Ls to be 
reckoned in the uumbei-'. Es haben sich eben viele bis 
zum heutigen Tage durch scheinbar ernst gemeinte, ortho- 
doxe Wendungen und zweifelhafte Unterscheidungen zwischen 
wahrem und falschem Deismus täuschen lassen. So sehr 
man nun auch oft seine Feindschaft gegen die Lehren der 
Kirche übertrieben hat, so kann es doch nach genauer 
Prüfung seiner Schriften nicht zweifelhaft bleiben, dass er 
vom Deismus tief duichdrungen ist und hinter ironischen 
Henierkungen zalilreiclie Angriffe auf den christlichen Offen- 
barungsglauben versteckt. 

»Shaftesbury i^t derjenige unter den JJeislen, der, an 
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die ethischen Gesichtspunkte seiner Vorgfänger anknftpf end, 
anf moralischem Gebiet Positives geleistet hat. Das freie 
Denken, das er aufs nachdrucklichste verteidigt , liess ihn 
das Sittliche von der Religion loslösen und das, was man 
natfirliehe Religion nennt, suchen. Die im voraufgehenden 
Kapitel gegebene ( 'haraktei-istik der Deisten passt nach 
einigen Moditikiitioiu'ii aiuli auf ihn. Dir Abhängigkeit 
von den Alten, namentlich von Plato. Aristoteles und den 
Lehren der Stoa, das Leugnen des \\ iinderbaren im Christen- 
glauben und der Autoi'ität der Fviiche teilt er mit den 
andern. Was ihn von jenen unterscheidet . ist in seinem 
(■harakter begründet. Seine heitere (Gemütsart verführte 
ihn, auch das Religiöse scherzend und ironisch zu behandeln. 
So erfolgreich er dieses Verfahren auch in der Schrift „Letter 
on Enthttsiasm^ gegen religiösen Fanatismus geübt hatte, 
so kam er im weiteren Verfolg desselben doch sehr bald in 
einen entschiedenen Gegensatz zur gläubigen Theologie, die 
in ihm einen gefährlichen Widersacher erkannte, gefährlich 
besonders deswegen, weil Shaftesbnry es trotz allen iro- 
nischen Anspielungen und satirischen Seitenhieben doch stets 
so einzurichten weiss, dass vielfach sein Unglaube wirklich 
und grell ei-st dann zu erweisen ist. wenn man auch zwischen 
den Zeilen zu lesen versteht. Sehr treffend bemerkt Fowler 
a.a.O. p. 117 hierzu: ,.his ivticence. which is not ahvays 
strictly maintained. is of tlie kind which betukeiis unbelief-'. 
Der vierte (iraf von Shaftesbury betont zwai-, dass sein 
Vater nicht die K'eligion, sondern vielmehr bloss den St liein 
einer solchen versjjottet habe. Dem gegenüber ist jeduch 
daran festzuhalten, dass schon die Zeitgenossen nicht in 
diesem Sinne geurteilt, sondeni in ihrer Mehrzahl sich 
Mandeville^) angeschlossen haben, der Sliaftesbury mit un- 
verkennbarer Uebertreibung vorwirft: „er scheine beabsich- 
tigt zu haben, das Fundament aller geoffenbarten Religion 
zu untergraben, um heidnisdie Tugend auf den Rumen des 



*) Vit ihm beschiitti^t .sich eingehend da.s jüngst erschienene Buch: 
Bernard de HandevUle und die Bienenfabel-ControTene von Paul Sak- 
maniL Freibnig i. B. (Mohr) 1897. 
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riiristentiims zu jßnünden" (vp:l. die ^anze Stelle bei Jodl 
a.a.O. I, 407). Feber Popes Urteil, das uns hier besonders 
interessiert, wird in einem späteren Kapitel gehandelt werden. 
Shaftesburys Lehren im einzelnen zu erwä/aren. ist hier nicht 
der Ort. Nur die Frage, ob Shaftesburv Pantheist sei, 
möchte icli noch kurz berühren, weil Fowler diese Frage, 
wie ich meine, durchaus mit Unrecht, verneint (a. a. 0. \). 106). 
Richtig ist. da.ss Shaftesbmy die Bezeichnung ,.Pantheismus'' 
nicht anwendet, obwohl er allen Arten der (TOttesanschauung 
Rechnung trägt. Unleugbar pautheistische Züge sind trotz- 
dem nicht eben selten in seinen Schriften und aus ihnen 
hat Pope geschöpft, was sich Pantheistisches in seinem 
Essay on Man** findet. In der Zusammenstellung, welche 
des Näheren Shaftesburys Einflüsse auf Pope darlegen soll, 
wird auch hierüber noch einiges gesagt werden müssen. 

Fragen wir nun, was für Shaftesbury im Unterschied 
von andei en Deisten be.sondei's charakteristisch ist, so können 
wir in Küi-ze folgende Punkte herausheben: 1. er ist un- 
bedingter Optimist, 2. er liebt es. das Moralische anstatt 
mit der Religion mit dem Aesthetischen zu verknüpfen, 
8. das Eingehen auf spezielle dogmatische Fragen überlässt 
er anderen, seine Angi'iffe sind mehr allgemeiner Art, 4. seine 
Err>rterungen sind vielfach mehr rhetorisch als beweisend, 
5. sein nachdrücklicher Hinweis auf die Harmonie im Uni- 
versum ist geeignet, in die Kahlheit deistischer Religions- 
auffassung ein Moment des Gefühls und der Innerlichkeit 
einfliessen zu lassen. 0. seine Sprache ist massvoll und stellen- 
weise von hoher Originalität. 

Shaftesbury ist ein so vielgelesener Autor, ein ,.philo- 
.sopher in vogue", wie der Dichter (Tray (vgl. W. I). Adams 
3'^^ ed.: Dict. of Engl. Lit. p. 565) sagt, geworden, weil er in 
einer für philosophische Spekulationen vorzüglich empfäng- 
lichen Zeit Fragen der Religion und Moral in witziger, 
leicht fasslicher Sprache behandelt und mit feinem Takt 
sich von den p]xtreuien, in die andere Deisten verfielen, fern 
gehalten hat. 
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m. 

Lessing und Herder über Pope und Shaftesbury. 

Von Lessing und Herder liegen einige Aussprüche vor, 
die in unserem Zusammenliange besondere Erwähnung ver- 
dienen. Die Abhandlung »Pope ein Metaphysiker!^ wurde 
1755 von Lessing zusammen mit Moses Mendelssohn verfasst^ 
demselben, welcher später — in den Jahren 1758/59 — durch 
Veröffentlichungen in der „Bibliothek der schönen Wissen- 
schaften und freien Efinste^ (Bd. IV, 1. und 2. Stück) Wartons 
„ Essay on the Genius and Writings of Pope ^ auch in Deutsch- 
land bekannt machte. 

Lessing i)olemisiert zunächst gegen die Berliner Aka- 
demie, weil sie in ihrer Preisaufgabe von einem System, das 
aus dem „Essay on Man" herauszuschälen sei. gesproclien 
liabe. Lessing übersieht (hibei, dass Pope selbst die Ver- 
wendung des A\'ortes System nahegelegt hatte. ,. A short, 
yet not imi)ertect, system of Kthics" nennt der Dichter in 
den einleitenden Worten des „Design" den Inhalt seines 
Essay, üeber das Abhängigkeitsverhältnis zwischen Pope und 
Shaftesbury äussert sich Lessing folgendermassen (a. a. 0. 
440. 441): „Ich will nur so viel anführen, dass Pope den 
Shaftesbury zwar offenbar gelesen und gebraucht habe, dass 
er ihn aber ungleich besser würde gebraucht haben, wenn 
er ihn gehörig verstanden hätte. Dass er ihn wirklich ge- 
braucht habe, könnte ich aus mehr als einer Stelle der 
Rhapsody des Schaftesbury beweisen, welche Pope seinen 
Briefen — Lessing meint die Episteln des „Essay on Man'' 
— eingeschaltet hat, ohne fast von dem Seinigen etwas mehr, 
als das Sylbenmaass und die Keime hinzu zu thun. . . . Pope 
muss den Shaftesburv nicht verstanden haben, oder in- würde 
ihn ganz anders gebraucht haben. Dieser freie ^\'elt weise 
war in die Materie weit tiefer eingedrungen und drückte 
sich weit vorsichtiger aus als der immer wankenik' Dichter." 

Lessing zeigt sich über Pope und Shaftesbury gleich 
trefflich unterrichtet. Seine Meinung von beiden ist eine 
sehr hohe. Die Schärfe indessen, mit der er über des letzteren 
Religionsfeindlichkeit urteilt, erinnert etwas an MandeviUe. 
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Die interessante Stelle rtndet sich im zwiiltteii iler Briefe, 
die neueste Litteralur betreftend. und lautet (a. a. O. VIII, 27): 
f... seine (Wielauds) wiederliidte Auiireisung des Shaftes- 
bury, er in seiner Acadeniie znm dassischen Schrift- 
steller niaclit. werden hoffeutlicli unsei*e Theolofren nicht 
ermangeln, in Betmchtang za adehen, bevor sie sich in das 
poetische Interesse des Herrn Wielands verwickeln lassen. 
Shaftesbory ist der gefährlichste Feind der Religion, weil 
er der feinste ist. Und wenn er sonst auch noch so viel 
Gutes hätte; Jupiter versdimähte die Rose in dem Munde 
der Schlange.** 

Auch von Herder ist auf den Zusammenhang zwischen 
Popes Versen und Shaftesburys Abhandlunofen hin^wiesen 
worden. Die hierher «rehririire Stelle tintlet sieli .. Adrastea"* 
S. V2l: ..Mit der Freiheit des Verstandes und W itzes," be- 
merkt Herder, „irab Shattesimrv seine M(ual!Nt»Mi heraus, 
eine ( 'oniiM>siti<ni. des «rriechisehen Alterthunis heinahe Werth, 
ihrem Inhalt naeli demselben fast ftberlefiren . . . Olme sie 
hätte Pope, auch bei Boliiin^broke's Papieren, die besten 
Verse seines R<say on Man schwerlich jareschrielHH: auch 
Thomson s Muse hatte den edel begeisterten Theokies zu 
ihrem Führer/ 

Die von Lessing imd Herder anger^e Frage nach der 
Abhängigkeit Popes von Shaftesburj soll nun im Folgenden 
geprüft und alles zusammengestellt werden, was über das 
Verhältnis Popes. des englischen Reimprinzen und Vernunft- 
poeten. wie Herder (Adrastea S. 157) ihn nennt zu Shaftes- 
bury. den englischen Deisten und Moralphilosophen, ermittelt 
werden kann. 



Zunächst erlu bt sich die Frage, ob nnser I >ic!iter Shaftes- 
bury persönlich gekannt und mit ihm verkehrt habe. Asstahls 



rv. 

Pope bis zum Jahre 1723. 
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Abliaiidluiig, ') die neueste, welche sich mit Pope beschäftig"t, 
bejaht diese Frage. Ks lieisst darin auf S. 4: ..AVir nennen 
unter seinen beständigen Freunden und (4r>nnern: Swift, 
Hhaftesburj', ßoliügbroke, Garth, Gay, l*rior, Addison, 
Arbuthnot — die glänzendste Gesellschaft von Freunden, 
welche je die Welt sah''. Dieser Satz ist in dieser Form 
entschieden unrichtig. Von einer beständigen Freundschaft 
zwischen Sbaftesbnry und Pope kann nicht die Bede sein. 
Wir wissen nicht einmal bestimmt, ob sich die beiden je 
gesehen haben. Als Shaftesbuiy im Jahre 1713 starb, war 
Pope noch nicht 25 Jahr alt. Wenn wir bedenken, dass 
der junge Dichter erst 1709 dnrdi die Veröffentlichung der 
„Pastorals*' allgemeineren Kreisen bekannt wmde und dass 
Shattesbury bereits 1711 Knglaiul verliess. um in Italien 
Heilung zu suchen, so kann ein etwai<rer Verkehr zwischen 
l)pi(len doch nur von kuizer Dauei- gewesen sein. Popes 
Hriete aus dieser Zeit thun Shaftesburys gar nicht Erwähnung. 
Wir sind also durch nichts berechtigt, ein Verhältnis ver- 
trauter Bekanntschaft oder gar Freundschaft zwischen Pope 
und Shaftesbuiy anzunehmen. Immerhin ist nicht ausge- 
schlossen, dass beide sich in Londoner Kreisen begegnet 
sind und dass möglicherweise Lord Somers die Bekannt- 
schaft zwischen ihnen vermittelte. Ruffhead a. a. 0. p. 42 
berichtet uns: „The pastorals passed through the hands of 
. . . Lord Somers . . . who gave our author the greatest en- 
couragement^. Pope selbst zählt Somers im Prologiie to 
the Satires. Vei-s 189 unter seinen Freunden auf und sagt 
in einer Anmerkung zu Vers 77 des Kjtilogue to the Satiivs: 
,,.Iohn, Lord 8omers. died in 17H> . . . The autlior liad the 
honour of knowing liini in 1700 •'. Bekanntlicli geliörte Somers 
auch zu den vertrauten P'reunden Shaftesburys. Kinen 
weiteren Anhalt für die Ermittlung der zwischen Shaftes- 
bury und Pope etwa obwaltenden Beziehungen wird die 
unten folgende Betrachtung des »^^^7 Critidsm", 

>) Dieselbe entfaUt auch eine deutsche Uebersetsung der ersten 
Epistel, welche die tob Deeti bei weitem ttbertriift, sowohl durch Treue 
der Wiedeigabe als durch Gewandtheit im Ausdruck. 
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welcher kurz vor Shaftesburys (Juli 1711 erfolgender) Ab- 
reise nach Italien veröffentlicht wurde, ergeben. 

Weniger zurückhaltend brauchen wir bei der weiteren 
Frage zu sein, ob und wieweit Pope sich mit Shaftesburys 
Werken befasst habe. Darüber, dass er die in den „Cha- 
rakteristiken*' enthaltenen Abhandlungen wirklich gelesen 
hat, kann ein Zweifel nicht bestehen. Wir dürfen sogar 
annehmen, dass er sich wiederholt und voll Eifer mit den 
unter den höheren Ständen damals so beliebten Büchern 
Shaftesburys befasst hat. Kin ihm in wesentlichen Stücken 
so verwandter (leist konnte ohne Zweifel mächtig auf ihn 
wirken. W^r er doch wie Shaftesbury erfüllt von Be- 
geisterung für die alten Vorbilder und auch ihm war Locke 
eine Hauiitquelle der Belehrung. Die feine Satire und Laune 
Shaftesburys übten zudem ihren Keiz auf den dafür be- 
sonders empfänglichen Dichter sicherlich bei weitem stärker 
aus als auf andere. Bereits vor seiner Bekanntschaft mit 
Bolingbroke hat er Gedanken Shaftesburys in sich auf- 
genommen und im Essay on Criticism verwertet, ein Zeichen 
dafür, dass die AWiandlungen Shaftesburys schon bei ihrem 
Ei'scheinen dem Dichter bekannt geworden sind. Sjiäter 
wurde er dann durch Bolingbroke, unter dessen mächtigem 
Einfluss er lange Jahre stand, in seinem Eifer für philo- 
sophische Fragen bedeutend gefördert und zu noch ein- 
gehenderer Beschäftigung mit Shaftesbury angeregt. Auf 
die Einwirkung Lord Bolingbrokes, mit dem er wohl im 
Todesjahr Shaftesburys bekannt geworden war, folgte für 
den letzten Abschnitt seines Lebens diejenige des Bischofs 
Warburton. Gar manchen AN'idei'spi'wch in Popes An- 
schauungen können wir erklären, wenn wir dies im Auge 
behalten und drei Perioden im Lebensgang des Dichtei-s 
auseinanderhalten, nämlich 1. die Zeit bis ziu* näheren 
Bekanntscliaft mit Bolingbroke (1(388—1723), 2. die Jahre 
des intimen Verkehi-s mit demselben (1723—1740) und 3. 
die Jahre der Freundschaft mit Warburton (1740—1744). 

Bei der Fi-age nach dem Verhältnis des Dichters zum 
DeLsmus gilt für alle drei Perioden gemeinsam, was Carruthers 
a. a. 0. p. 4t) konstatiert: ,,it is to bis honour that he adhered 
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to it (his religrion) witli undeviating fidelity, and was proof 
against botli obloquy and temptation T )as ( liarakteristische 
für jeden Lebensabschnitt gesondert trifft Elwins Fest- 
Stellung (Pope's Works 11, 289): „he believed as he was 
prompted " d. h. er nahm leicht und unbefangen die Meinungen 
seiner Umgebung in sich auf, ohne dieselben nach eigenen 
Grundsätzen zu prüfen. Du Verkehr mit Bolingbroke war 
er dem Deismus zugethan, weil sein Freund Deist war, im 
Verkehr mit Warburton war er Feind der Deisten, weil 
sein nen gewonnener Frennd ihr erbitterter Gegner war. 
So behält aucli liier Lessiiigs Wort (a. a. 0. VI, S. 441) von 
dem ,, immer wankenden Dichter'' seine (TÜltigkeit. Sclion 
in dem ersten Lebensabschnitt Popes ist vin gewisst^s. durcli 
die Mannigfaltigkeit und Kegellosigkeit seiner T^ektüre ver- 
anlasstes Schwanken seiner religiösen Anschauungen unver- 
kennbar. Die Verwirrung, welche zu jener Zeit im Kirchen- 
glauben Platz gegriffen hatte, ging auch an ihm nicht 
spurlos vorüber. Es lag einerseits in der Natur der Ver- 
hältnisse» dass er vorzüglich mit Solchen Umgang hatte, die 
der anglikanischen Staatskirche entweder wirklich oder 
doch zum Schein zugethan waren. Pope war der Dichter 
der Gesellschaft, aber damit auch andererseits jener Kreise, 
die Shaftesbury und dem Deismus huldigten. 



An Essay on Criticism (1711). 

Dass Pope nicht allein das Mateiial des ..Essay on 
Man 'S sondern auch dasjenige des ,. Kssay on ( liticism 
ans anderen Scliriftstellein geschöpft habe, ist frühzeitig 
bemerkt woi-den. (^r(U)ediukel a. a. 0. S. 10 stellt fest, ihuss 
ungefähr ein »Sechstel des ganzen Werkes seinen (ledanken- 
inhalt Horaz und Boüeau verdankt. Von Bobertag (Kolbings 
Engl Studien III, 43 — 91) wurde Popes „Versuch über 
Kritik^ ausser mit diesen beiden Dichtem auch mit Hierony- 
mus Vida veiglichen. Ich habe nun die dritte Abhandlung 
der „Charakteristiken „Soliloquy: or Advice to an Author'*, 
welche im Jahre 1710 zuerst gedruckt wurde, in Bezug 
auf etwaige Einwii-kungen auf Popes im Mai 1711 ver- 
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öffeiitlichUMi Kssa y uii ( 'riticism " ^renall g-eprüft und auch 
aus Shaftesburys iihriircii Ahliaudluntr^^n. soweit sie bis zum 
.lalirelTll voila^en. alles zusaiinneu<restelll . was etwa auf 
eine Abliäiiofitrkeit unseres hicliters von Sliaftesbury hin- 
deuten könnte. Für die Clironoloufie der in Betracht 
kommenden Abhandlungen ist Fowlers Feststell un^r, a.a.O. 
S. 57, von grösster Wichtigkeit: „The Third \ Olume, in 
the original edition, was entirely occupied with the piece 
entitled „Miscellaneous Keflections'*. Curiously enough, this 
piece is described in the later editions of the Characteristics 
as having been first printed in the year 1714, thongh it 
was then merely reprinted, with hardly any alterations» 
from the first edition of 1711.** 

Die beigebrachten Hinweise zeigen, dass eine ganze 
Reihe von Gedanken Popes an Shaftesbnry anklingen und 
bererhti<zen zu der Annahme, dass dem Dichter bei Ab- 
fassung- d«*s Kssay on ( 'riticisni " der (Tedankenkreis Shaftes- 
burys l)ekannl war. Während der Histcaiker Schlosser sich 
mit der Behau[)tun<:' begnü^^te. Poites (jediclit über Kritik 
sprecht' die (irundsätze aus. welche schon Shaftt'J^burv als 
die einzigen anerkannt halte (vgl. Deetz a. a. O. S. 52), war 
Warton etwa« näher auf das auch von ihm vermutete Ab- 
hängigkeitsverhältnis zwischen l^ope und 8haftesbiuy ein- 
gegangen. Die schon von A\'arton beigebrachten Stellen 
sind im Folgenden besonders bezeichnet worden. 

Vero 68. 69. First follow natnre, and yoiir jadgmeiit fmme 
By her just Standard, which is still the same: 

Shaftesbnry 1, 334: „Nature . . . a Guide to Jndgment** 
und 8. 354: ^^Whatever Philosopher, Gritick, or Author is 
convinc'd of this Prerogative of Nature, will easily be per- 
snaded to apply himself to the great Work of refonning 

Iiis Taste; which he will have reason to susjject, if he be 

not such a one as has delibei ately endeavour d to frame it 

by the just vStandard ot Nature." 

Vers 92. 95. Hear how learii'd (Jreecr her usetnl rules iudites, 
Wheii to repress, and whcii indulge oiir fliirlits: 

^^'arton sagt a. a. 0. I, 128 hierzu: „In the second part 
of Shaftesbury'ä „Advice to an Author*', is a judicious and 
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elegant account of the rise and progress of arts and sciences 
in ancient Greece". Wartons Citat findet sich Cliaract. I, 
239—241. Wegen der Länge desselben genüge hier der 
Hinweis, dass Shaitesbury an der angezogenen Stelle be- 
sonders den Ursprung der Kritiker behandelt. Ausserdem 
ist eine konkrete Aehnlichkeit mit der vorliegenden Stelle 
in unserem Dichter schwerlich zu finden. 

Vers 100. The ^'eirrous critic tanncd tlie jjdct's fire, 

Sil. III, 267 drückt einen verwandten Gedanken ans: 
,,'T was to tliis Art (of Criticism), so well nnderstood and 
practis'd heretofore, tliat the wise Antients ow'd whatever 
was consummate and perfect in their Productions". 

Yen 125. Bead them hy day, and meditate by night; 
Offenbar aus Horaz entlehnt (vgl Pope's Works II, 41 
Anmerkung 1). Shaftesbury bringt 1,206 das latdnische 
Gitat: „Vos Exemplaria Graeca Nocturna versate manu, 
versate diuma. 

Vers 140. To copy nature is to ropv tlieni. 
Sh. I, ,S54: ,,N()w whetlier tlie W riter lu» Poet. Pliilo- 
sojtlier, or of wliatevei- küid; he is iu truth no other than 
a (Jopist after Nature". 

Vera 225 if. So pleased at first the tow'ring Alps we tty, 

Monnt o*er the vales, and to tread the sky, 

Th" otemal sunws appear alroady pnst, 

Aiul the tirst elonds and mnimtains sroiti the last: 

But thnse attnined. we trciiihlc \>> smvi'v 

Tlie growiii;,^ labonrs of the leuj^lheued wav, 

Th* increasing prospect tiree onr wand'ring e^ es, 

Hills peep o'er hills, and Alps on Alpe arise! 

An diese Verse kniii)ft Warton L 135 an. Er bemerkt: 
,,The following: pictnre in Shaftesbnry on the sanie sort of 
snbjeet, aiii>eai*s to be more füll and striking*'. (ickürzt 
lantet die Stelle (Sh. II. im): ..Beneath the Mountains toot, 
the rocky Country rises into Hills, a proper Basis of the 
ponderous Mass above: wliere liu^-e enibody'd Kocks lie pil'd 
on one another, and seeni to prop the high Arch of Heaven. 
— See! with what tienibling Steps poor Mankind tread the 
narrow Brink of the deep Predpices! From whence with 
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jriddy Hon our they look dowii, mistrusting even tlie Ground 
which beai^s em". 

Yen 243 ff. In wit, as natttre, what affect^ onr hearto 

Is not th'exactness of peenUar parts: 
*Ti« not a Iii), '^'^ '^y^- 'if'fi'it.v call. 
But the juiut force aud fuii remiU of all. 

B\l 1, 143: „Particulars . . . must yield to the general 
Design; ... in order to fom a certain Easiness of Sight; 
a simple, dear, and united View, which woa*d be broken 
and disturVd by the Expression of any thing peculiar, or 
distinct". Vgl. hierzu auch „Essay on Oritieism*' 263. 264. 

Yen 301. As ahades more sweetly recommend the iight, 

SL II, 402 spricht ähnlich Yon Schatten, die des Malers 
Meisterhand verwende und die der gemeine Mann nicht 
verstehe. 

Vers 'M\h. Othfj> tor laiiu-Uiitrc all tlioir rare oxitn-ss, 

Sil. 1, 2U7: ,.I inust contVss tliere is liardly any where 
to be foiind a more insipid Kace of Mortals, than lliose 
whom we Modems are contented tu call Poets, for having 
attain'd the chiming Faculty of a Language**. 

Yen 322. For diff'rent Htylw with diff'rent subjects sort, 

Shaftesbury giebt demselben Gedanken unter dem Bilde 

des Reiters Aiisdruck, der je iiacli dvin l'erraiu und den 
rmstäiuleii bald «remächlidi , bald <ialoi)}» reitet. „Aber**, 
spoih'i Sil. dann 111.2(5, ..tlie Post-way is become liighly 
fashionahle witli modern Autliors. ...Hill or Valley; rough 
or .^niooth; tliick or tliin: No Ditference; no Variation" 
Hierher gehört auch „Essay on Criticisni'' 3üo£f. 

Yen 362. Trne ease in writing comes trom art, not ehance, 
A» those moTe easiest who have leamed to dance. 

Die Wichti^^krit der Ausbildunjr und Tebung' betont 
Sil, 1, 11*3: ./riiey wiio enter the publick Lists, must come 
diily trainM. and cxprcisM, ... 'i'he Horse alone can never 
make the Horsenian: nor Limbs the Wrestler or the Dancer. 
No more can a Genius alone make a Poet; or good Parts 
a Writer..." 
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Yen 447 ff. What wvmder modes in wit shonld take their tum? 
Oft, leaviiiic what ig afttnnl and ftt, 
The current folly proves the ready wit; 

Bei Shaftesbury 1, 2d4 lesen wir: „Our modern Authors 
are l;um*d and modeFd by the pablick Relish, and current 
Humoor of the Times. They regolate themselyes by the 
irregulär Fancy of the World; and frankly own they are 
preposterous and absurd, in order to accommodate themselves 
to the Genius of the Age. In our Days the Audieuce makes 
thß Poet^ — 

Vers 519. For each ill aiithor is as bad a friend. 
und 524. (tood-iiature ainl itcmhI sciise iiiust cver joiii: 

Sh. I, 208: „'tis impossible that true Jud^i^ment and In- 
genuity shou'd reside, where Hamony and Honesty have 
no being^'. Eine Anmerkung führt dann diesen Gedanken 
noch des weiteren aus. 

Yen 574. Men mnst be tangrht as if you tangrht tbem not, 

eine Forderung, die Sliaftcsbiii y mit NaclKlruck vcitritt. 
I, 67 z. B. sagt er: ,.T]\e 'rein])er of tlie IVdagogiie sutes 
not with tlie Age, And tlie W'oild, however it may be 
tanglit, will not be tutord**. 

Vera 504. Whom, when th^ praiae, the world believefl no more. 

„Our Encomium or Panegyrick is as fulsom and dis- 
pleasing; by its prostitute and abandon'd manner of Praise^ 
Sh. 1, 266. 

Vers Gbö. Fruiii Ihc sanie t'oes. at last, botli feit tlit ir d()(»iu, 
And tlie sanie Age saw learnin^ fall and Konie. 

Diese Zeilen erinnern W'arton 1, 171 an folgende Be- 
trachtungen Shaftesburys: ,.'Twas the Fate of lionie to 
have scarce an intermediate Age. or singl« Period of Time, 
between the Rise of Arts and Fall of Liberty. No sooner 
had that Nation begun to lose the Roughness and Barbarity 
of their Manners, and leam of Greece to form thdr Heroes, 
their Orators and Poets on a right Model, than by their 
nnjust Attempt upon the Liberty of the World, they justly 
lost their own. With their Liberty they lost not only their 
Force of Eloquence, but even their Stile and Language it- 
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seif. The Poets who afterwards arose amongst them, were 
mere unnatural and forc'd Plants. Their Two moftt accom- 
. plishM, wbo eame last, and clos*d the Scene, were plainly 
such as had seen the Days of Liberty, and feit the sad 
Effects of its Departure^. — Warton bringt dasCitat, welches 
sich Charact. 1, 219. 220 findet, auch in seiner Pope-Aus- 
gabe. Statt accoinplisb'd hat er linislied, was auf leiclite 
Vei-sehietlenht'iteii in Uer Lesart der einzelnen Ausgaben 
hinweist. 

In Heziehunjr zu Popt-s ..Kssay on rriticisnr' stellt auch 
die einzig»' Stell«*, welche uniirekelirt aus Shatlesburys 
Werken auf l*t)iie hinweist. Dieselbe steht im dritten Bande 
der ^Charakteristiken" p. 2H1 in der Abliandlunti- „Miscella- 
neouK Ket'lections". die iu der mir vorliegenden Fassung im 
Jaihre 1714 g'edru< kt wurde. Ob etwa schon in der ersten 
Ausgabe der ,.C)hai"akteristiken*' vom Jahre 1711 die folgende 
8telle enthalten war, habe ich nicht feststellen können. 
Shaftesburys Worte, die ich als direkt auf unseren Dichter 
bezüglich betrachte, lauten: „To the shame . . . of our pro- 
f ess'd Wits and Enterprizers in the higher Spheres of Poetry, 
it may be observ'd, that they have not wanted good Advice 
and Instruction of the graver kind, from as high a band 
in respect of Quality and Oharactei': Since one of tlie justest 
of our Modern Poeuis, and so confess'd even by oui- Poets 
tliemselves, is a short Ciiticism. an Art of Poetry, by which. 
if they tliemselves were to be jnd<i'd. they niust in <<-eneral 
apiiear no better thaii inei»' Hunglers, and void of all true 
Sense and Knowledg in tlit ir Art. etc' Wenn wir be- 
denken, dass Popes „Kssay on ('riticisnr' der erste derartige 
Versuch im Engliscben war. so werden wir nicht umhin 
kininen. bei diesen Worten Shaftesburys an Pope zu denken. 
Aus ihnen spricht ein nicht geringer Grad von Hoch- 
schätzung für unseren Dichter, so dass wir aus diesem 
Umstände vielleicht mit Kecht einen Rttckschluss auf das 
zwischen Shaftesbury und dem jungen Pope obwaltende 
Verhältnis machen dürfen. 
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V. 

Pope im Verkehr mit Bolingbroke 1723—1740. 

Die zweite Periode in Popes Leben wird zwar mit 

Hecht mit dem Namen Bolingbrokes verknüpft , da dieser 
den Dicliter am iiieisteii mit seinen Ideen zu erfüllen tiiiclitete, 
jedocli war es Bolin^bi'oke keinesfalls allein , der l^)})e 
deistische Anselm uunt^en heibraclite. vielmehr war es in einer 
Zeit der Aufklärunfi- ^'■aiiz naliirlieh, dass der leicht empfäng- 
liche Dichter aus den ihn umofebenden Kreisen auch die 
Tendenzen dei- Kritik und die Lehren der (ilaubensz weif 1er 
mit in sich aufnaliui und iu seinen (iedichten verarbeitete, 
oft, ohne sich über die Vereinbarkeit des rebernommenen 
mit seinen eij^enen (Glaubenssätzen Rechenschaft gegeben 
zu haben. Wäre Bolingbrokes Einfluss allein massgebend 
gewesen, so würden Popes Schriften unzweideutige Angriffe 
auf Christentum und Offenbamngsglauben wohl nicht ver- 
missen lassen. So aber war es einem Warburton und andern 
immer noch möglich, dieselben in orthodoxem Sinne zu deuten 
und gegen die Vorwfirfe eines Jean Pierre de Crousaz (vgl. 
Pope's Works II, 264 Anmerkung 2) in Schutz zu nehmen. 
Zwischen der Frivolität Bolingbrokes und dem innersten 
Wesen Shaftesburys ist ein gar gi'osser Unterschied. Ein 
Blick auf die Charaktere I*()])es und Shaftesbuiys lässt es 
durchaus erklärlich ei scheiuen, wai'um die deistischen Lehi'en. 
denen der DiclittM- nun einmal nicht entgehen könnt»', in 
der leichten Verliüllung Shaftesbuiys ehei- bei ihui Eingang 
fanden, als iu der cynischen Nacktheit aus Bolingbrokes 
Munde. 

Ebenso wie eine gewisse Geistesverwandtschaft zwischen 
Pope und Shaftesbury ist eine auffallende Aelmlichkeit in 
den Charakteren beider nicht zu verkennen. Dieser Umstand 
darf keinesfalls ttbersehen werden, wenn er auch mit der 
Frage nach litterarischer Abhängigkeit unmittelbar nichts 
zu thun hat Gronau wie bei Shaftesbury wissen die Bio- 
giaphen unseres Dichters viel von dessen Freundestreue, 
Wohlthätigkeitssinn und Menschenliebe zu berichten. Hin- 
neigung zur Satire und heitere Lebensauffassung sind her- 
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TOTStecbende Zfige in beider Charakter. Hiernach erscheint 
es erst recht verständlich, wie Shaftesburys Optimismus hat 
so leicht bei unserem Dichter Eingang finden können, ob- 
wohl dieser, wie Voltaire höhnisch konstatiert, elend nnd 

verki'wppelt war nnd allen Gnmd jjfehabt hätte, pessimistiscli 
vom Dast'in zu denken (v^l. Pupe's Works 11, Mit 
gutem (Ti unde dalier liat Herdei" (Vjofl. oben S. 22) sieh daliin 
ausgespi'oclien, dass trotz Bolingbi'oke die besten \'erse des 
,.Kssay on Man" olme Sliut'tesbury nicht geselirielien worden 
wären. Von diesem (jiedicht nun bemerkt Hettner 5. Aufl. 
p. 225, dass es mit l^eclit von jeliei- mit dem englischen 
Deismus in nächste \ erbindung gebraclit wurde. Von dem 
Dichter aber düi-fen wir im Hinblick auf das Hauptwerk 
dieser zweiten Schaffensperiode mit Taine a. a. 0. p. 182 sagen : 
„un döiste, qui ne sait pas bien ce qu*est le döisme". 

An Essay on Man (1733—34). 

Von Popes Dichtungen steht naturgemäss der „Essay 
on Man" im Mittelpunkte unserer rntersuchung. Kr ist das 
bedeutsamste W'eik unseres Dichters und trägt am unver- 
kennbarsten den Stempel fremder Kinwirkung. .Ja, mehr 
als das! ^rauche haben Pope in Bezug auf seinen Veisuch 
über den Menschen jeden eigenen (.Tedanken absprechen 
wollen; er habe nichts weiter als das Vei-smass geliefert. 
Und doch schmeichelt Pope sich, ein S^^stein der Ethik ge- 
schaffen und damit etwas Verdienstvolles geleistet zu haben. 

Prüfen wir nun zunächst einzeln die vier Teile des 
Essay durch Zusammenstellung der Lehren Shaftesburys mit 
den Versen Popes, um dann zum Schluss zusammenfassend 
über Abhängigkeit und Selbständigkeit unseres Dichters zu 
urteilen. 

A. Gedankengang des ^^Essay on Man'' 
verglichen mit den Gedanl(engängen Shaftesburys. 

Die circa IHOO Verse des ..Essay on Man'' verleihen 
sich auf vier Kpisttdn, von denen die erste in Bezug auf 
den philosophischen (jedankeiüulialt die wichtigste ist »Sie 
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handelt von der Natur des Menschen und seiner Stellung 
im Weltall. Pope selbst zerlegt den Inhalt derselben in 
zehn Abschnitte. Wir folgen dieser Einteilung, indem wir 
besonders bei denjenigen Stellen verweilen, die eine Ver- 

gleichun^ mit Shaftesburys Gedankenkreis zulassen. 

I. (l — 34) Nur (Rottes Auge kann die (Tesamtlieit der 
Systeme, die das Universum bilden, durchdringen. Der 
Alenscli soll sich bescheiden bei dem, was sich auf sein 
eigenes System bezielit . und sicli nicht anmassen , darüber 
hinaus über die \'eriiältnisse der Systeme und Dinge unter- 
einander zu urteilen. 8haftesbury (TF, 28S— 290) meint: 
Wie derjenige, welcher sich unter Deck befindet nur die 
inneren Einrichtungen des Schiffes vor Augen hat, von den 
Masten aber, dem Tauwerk und den Segeln nichts sieht^ so 
sei es auch mit dem Menschen im Weltall: er überschaue 
wohl einen Teil, aber das Ganze zu übersehen sei er nicht 
imstande. IL (35—76) Wir haben kein Recht zu sagen: der 
Mensch ist unvollkommen. Er nimmt vielmehr in der 
Schöpfung einen Platz ein, der seinem Wesen durcliaus an- 
gemessen ist. und dient in der all^^enieinen Ordnuufj: der 
Dinj^e vielleicht Endzwecken und Beziehung-en, die ihm un- 
bekannt sind. ~ Ein der Schiffahrt rnkundiger. erläutert 
IShaftesbury sein (ihnchnis weiter, würde für sehr thöricht 
f,^e]ialtcn werden, wollte ei- das Takelwerk eines Ealirzeuges 
fiu' unnütz erklären, um* weil er dessen Gebrauch nicht 
kennt. Aehnlich steht es mit dem Urteil des Menschen 
über Zweckmässigkeit und Anordnung im Weltall. Wie 
Pope (Vers 43. 44) ist Shaftesbury unbedingter Optimist. Es 
ist undenkbar, dass der Himmel anders als au& beste und 
zum allgemeinen Besten gehandelt haben sollte (Sh. II, 204). 
HI. (77—112) Teils von seiner Unbekanntschaft mit zu- 
künftigen Ereignissen, teils von der Hoffnung auf einen zu- 
künftigen Zustand hängt alles Glück des Menschen ab. Der 
schönen Stelle ,,Lo the puor ludiaii!" ist aus Shaftesl)urys 
Schriften zwai' nichts direkt an die Seite zu setzen, doch 
siml die \ ('isc HO und besonders 100 - (4ott in den Wolken 
zu sehen und im W'indesrauschen zu höi en — ^nm in Shaftes- 
bui-ys Sinne geschrieben. IV. (113—130) Iritum und Elend 
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haben allein ihren Grund in der Anmassung nnd Gottlosig^- 
keit der Menschen, denen es nicht zukommt, die Wege der 
Vorsehung zu meistern nnd selbst grössere Vollkommenheit 
für sich in Anspruch zu nehmen. Im f()l<r<Mulen Abschnitt 
V. (181 — 172) tritt die Verwandtschatt mit ShaftesbniT 
wieder beiiieikeiiswert liei'vor. Pope si»riclit von der Thor- 
heit. die der Menscli dadurcli bekundet, dass ei' sidi für die 
Endursache der S(li(>i>tun<jf liält oder die Vollkuunueuheit. 
welche in der uatiirliclien Welt nicht ist, in der moralischen 
erwartet. Shattesbury II, 201 will Stürme in der Natur und 
solche in der Brust des Menschen in völlig jjfleicher Weise 
beurteilt wissen. Der Himmel handle nach Hllgemeinen 
Gesetzen, ein Fundamentalsatz, dem Pope sich knsc^iliesst, 
wenn er auch in weniger konsequenter Weise Ausnahmen 
von diesen Gesetzen zulässt (vgl Vers 147). 

Noch reicher an verwandten Gedanken sind die folgenden 
Abschnitte. VI. (173 — ^206) Die Klagen der Menschen gegen 
die Vorsehung sind unvernünftig. Einerseits verlangen sie 
die Vollkommenheiten der Engel und andererseits die körper- 
lichen Eigenschaften und Vorzüge der Tiere. Shaftesbmy 
erörtert TT. 301 — 804 den gleichen Gegenstand mit hübscher 
Ironie. ,.A\'arum kann der .Mensch nicht fliegen wie die 
Vögel, warum niclit schwimmen wie die Fisclie. warum liat 
er nicht die Stärke und Schnelligkeit des IMerdes" u. s. w. 
sind Fia«ieii, l)ei denen auch Pope mit ])esonderer Vorliebe 
verweilt. \\'ürden die AVünsche nach höheien sinnlichen 
Vorzügen erfüllt, so würde der Mensch dadurcli nach 
Shaftesburys Meinung nichts gewinnen; Pope sagt gerade- 
zu, er würde unglücklich werden. Die Gründe dafür, dass 
dei- Mensch, so wie er ist, am besten ist, giebt Pope im 
folgenden durchaus in Anlehnung an Shaftesburys Argu- 
mentation: Vn. (207—232) Durch die ganze sichtbare Welt 
ist eine allgemeine Oixlnung und Abstufung in den sinn- 
lichen und geistigen Fähigkeiten zu beobachten. Ein 
Geschöpf ist dem andern untergeordnet, alle Geschöpfe 
dem Menschen, denn die menschliche Vernunft wiegt alle 
die Vorteile auf, welche die Tiere etwa durch grössere 
Schärfe der Sinne und körperliche Vorzüge über den 
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Menschen haben. Der Schlnssvers dieses Absatzes „Is not 
thy reason all these pow'rs in one?^ fasst das zusammen, 

was Shaftesbury in gleicher Weise über das Vorrecht der 
Vernunft sajjft. ,.Haben die Mensclien nicht**, fraj^t Shaftes- 
burv (II, ;^08). „Avas besser ist als alle Siiiiieiischärt'e der 
'l'iere, lialu'ii sie nicht Veriuintt und Sprache?" VITI. 
(2Ht\ — 258): Würde in der unendlichen Kette von \\'esen, 
wehdie von (Jott aus^^eht und in lückenhiser Ordnung und 
Untenirdnung bis zu den winzigsten Lebewesen reicht, 
irgend ein (^lied zerbrochen, so würde damit nicht ein 
Teil alhdn. sondein die ganze zusammenhängende Schüi)tung 
vernichtet. Auch 8hattesbury begreift alles in der Natur 
als Teile eines unendlichen (4anzen. auch er spricht von 
einer notwendigen Subordination aller Wesen unter diese 
nnendliche PJinhei^. In der Schlussfolgernng allerdings, 
dass die'^erstdrung' ähch nur eines Teiles den Ruin des 
Alls nach sich ziehen mfisse, steht Pope allein. IX. (259 
bis 280) Eine Aenderung in der unendlichen Wesenskette 
herbeizuwünschen, könne sich nur menschliche Tollheit ver- 
messen, welche die Folgen der Erfüllung eines solchen Be- 
grehrens niclit kenne. Dei- Stolz nir>ge sich dazu bequemen, 
einzuselien. dass auch der Mensch nichts weiter ist, als ein 
Glied in dieser Kette, ein Teil des gewaltigen IJanzeu, 
dessen Koipei- die Natur, dessen Seele abei- (Tott ist. Den 
Begriff ,. \\ eiiseele- fand Pojie bei Sliaftesbuiy gleiclitalls 
vor.») Shat'tesbury trägt kein Hedenken. die Natur göttlich 
zu nennen und eine rein j)antheistische Auftiussung zu ver- 
treten. Shaftesburys pantheistische Tendenzen werden in 
der unten folgenden Zusammenstellung noch besonders her- 
vorgehoben. X. (281—294): Ans allem, was er über die 
menschliche Natur und ihr Verhältnis zu andern Wesen 
entwickelt hat, zieht Pope den Schluss: Es 2iemV dem 
Menschen, sich der Vorsehung völlig und unbedingt zu 
unterwerfen. Shaftesbury fordert den Menschen auf, nicht 
nur zufrieden zu sein mit allem, was geschieht, sondern 
sogar Freude und Wohlgefallen darüber zu empfinden. 

0 Die genauen Citate sind in der unten folgenden „Unterauchnng 
einxelner SteUen*^ enthalten. 

3» 
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In der zweiten Epistel belmmlelt Pope die Natur 
und Stelluno: des Mensclien mit Kücksiclit auf ihn selbst 
als Individuum. Die Anlehnun«^ an iSliaftesburys Gedanken- 
gang ist hier keinesfalls eine so enge und durchgängige 
wie in der ei-sten Epistel. Pope unterscheidet in seiner 
Inhaltsiibersiclit der zweiten Epistel sechs Abschnitte. Sie 
enthalten schon mancherlei Wiederholungen dessen, was der 
Dichter bereits im ersten Teil seines Essaj' ausgeführt hat. 

I. (1 — 52) Nicht Gott, sondern sich selbst solle der 
Mensch genau zu erforschen suchen. „Erkenne dich selbst*' 
ist eine von Pope und Shaftesbury gleicherweise erhobene 
Mahnung. Da wird der Mensch denn seine Mittelstellung 
fühlen: ,,in doubt to deem himself a god or beast" (Vers 8), 
einerseits Herr aller Dinge, anderei-seits selbst allen eine 
Beute, ein Gedanke, dem Shaftesbury mit fast gleichen 
Worten Ausdiuck gegeben hat. Nachdem er sich erneut 
ganz im Sinne Shaftesburys gegen Stolz und Eitelkeit der 
Menschen ausgesprochen, kommt Pope im Absatz II (58 — 92) 
auf das eigentliche Hauptthema der zweiten Epistel. Er 
sagt: Zwei Triebe .sind der menschlichen Natur eingepflanzt: 
Selbstliebe und Veniunft. Beide sind notwendig und er- 
gänzen sich gegenseitig. Die Vernunft ist das Regulativ 
der Selbstliebe, sie hemmt und regelt durch Umsicht und 
Ueberlegung den Thatendrang dei* auf das Nächstliegende 
gerichteten Selbstliebe. Eine so wichtige KoWe Avie Pope 
gesteht Shaftesburj' der Selbstliebe in seinem System nicht 
zu. Er betrachtet den Menschen stets als geselliges Wesen 
und legt den Hauptnachdruck auf diejenigen Triebe, welche er 
,,social affections" nennt. In bemerkenswerter \\'eise nähert 
Pope sich wieder Shaftesburys (Tedankengang, wenn er später 
(vgl, Ep. 853) eine Erweiterung der Selbstliebe zur 
Nächstenliebe lehrt. III. (<)8 — 194) Die Leidenschaften 
sind Arten der Selbstliebe. Licht und Schatten, (lUtes 
und Böses, Liebe und Hass, Hoffnung und Furcht, Freude 
und Kummer ergeben in ihrer Mischung das Gleichgewicht 
des Geistes, (-rleichwohl herrscht in jedem eine Haupt- 
leidenschaft, welche notwendig i.st und nicht unterdrückt 
werden kann; vielmehr lässt die Vorsehung gerade aus ihr 
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(riites liervor^rf'lien. Die Tug'end ist so mit dem Laster 
aufs eiitrste verhiiiKieii. Eiiifluss Maiidevilles und I-{olinj2^- 
hrokes ist in diesen Partien des Kssay unverkennbar. 
81iaftes])ury niair nichts davon -wissen, dass im ^fensclien 
ein böser Haupt tiieb herrscliend sei, der erst durch die 
Yernunft eine Kichtung: zum (TUten erhalte. IV. (195 — 216) 
Tugend und Laster gehen oft unmerklich ineinander über 
•wie Licht und Schatten in einem Gemälde. Auch Shaftes- 
bury spricht (II, 200) von dem Verwobensein von Gut und 
Böse wie von unmerklichen Farbenübergftngen. V. (217 
bis 237) Nachdem er gezeigt hat, wie leicht die Menschen 
durch Gewöhnimg mit dem Laster sich vertrant machen, 
steUt Pope den wichtigen Satz auf: Niemand ist aus- 
schliesslich gut oder böse, yielmehr ist selbst der Tugend- 
hafteste nicht frei von einem gewissen Anteil am Laster. 
Diese Ansicht fand Pope in Shafteslniry: „Keine Kreatur 
giebt es'', sagt der Pliih)soi)li IL 72. ,,die nicht notwendiger- 
weise in irgend einem Masse Inise ist". VI. (238 — 294) Die 
Vorsehung, "welclie das <Tanze im Auf^e liat. weiss auch 
unsere Leidenschatten und rnvollkommenheiten auf das 
^^'olll der (Gesamtheit zu beziehen. Einer ist auf (h^n 
anderen angewiesen (\'ers249). Die Schwäche des einzelnen 
führt zum engeren Zusammeiischluss der Gesellschaft. Die 
IJnvoUkommenheit des Individuums van] eine Quelle reichen 
Segens für die Gemeinscliaft der Menschen. Pope hat liier 
Shaftesburys Gedanken ohne jegliche. Aenderung wieder- 
gegeben. In schöner Weise leitet Shaftesbury (II, 306) aus 
der Hilflosigkeit und den natürlichen Bedürfoissen der (Ge- 
schöpfe die Notwendigkeit der Geselligkeit und der ge- 
selligen Tugenden ab. Kindesliebe, Gehorsam gegen die 
Obrigkeit, Anhänglichkeit an das Gemeinwesen, Pflicht- 
gefühl entsi»ringen aus der Hilfsbedürftigkeit der von ein- 
ander abhängigen ^tenschen. Die (rebrechen des einzelnen 
stiften also Nutzen für die (lesellschaft. (-Jegen Knde der 
Epistel zeiiift Pope, wie jeder Stand und jedes Lidiensalter 
von bestimmten iieidenschaften beliei'i'scht werden. Veis 290 
,.not a vanity is giv'n in \ain" enthält die Quintessenz 
dieser ganzen ächlussbetrachtuug. 
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In der dritten Epistel erörtert Pope in sechs Ab- 
teiinnpen Natni iiiul Si»'lliin«r <l«'s M«'nschen in Rücksicht 
auf die Osellschatt, ein Thenia, das er schon in der zweiten 
K])iste] cinjreicitet liat. 1. (1— 7S). Vers 21: ..Xothinp is 
torei<rn: jiarts rclat«^ (u winde" eiitliält den Kern dei* ^ranzen 
Hetiarlitun«is\vcisc dieser Kpistel. die ihre .Xbliänprif^keit von 
Shatleshnrv in eminenter Weise veiTät. It^les (ilied in 
der endlosen Kette von Wesen hat Beziehnug zu anderen 
(gliedern. Als Beleg: dafür schildert Shaftesbury (II. 214) 
das Verhältnis der Tierwelt zur Pflanzenwelt. Die Pflanzen 
müssen vergehen und den Tieren zur Nahrung dienen. Die 
Tiere ihrerseits liefern durch Auflösung ihrer Leiber Kraft 
und Stoff zu neuer Vegetation. Hier haben wir eine der 
wenigen Stellen» die Pope auch im Wortlaut mit grosser 
Treue von unserem Philosophen übernommen hat Alles 
einzelne ist fflr die Gesamtlieit geschaffen, und der Mensch 
ist ein Thcl;; zu wäjinen, dass alles seinetwegen da seL 
Pope Verweilt bei diesem Oedanken mit Vorliebe. Wir 
begegnen ihm in allen vier Ki»istehi. Shat'tesbnry betont 
nachdrücklich (11, 'i02), dass der Mensch um der Natur 
Avillen existiere, nicht umgekehrt. II. (7*,> 108) Vernunft 
oder Instinkt wirken gleicherweise zum (inten eines jeden 
Individuums. Die Vernunft sei zwar mit Hecht hoch an- 
zuschlagen, doch solle nuin auch Wert und Wirkung des 
Instinktes nicht gei ingschätzeu. Er wirke stets und sicher, 
während die Vernunft leicht versage und irre. So weit wie 
Pope geht Shaftesbury nicht in der A\'ertschätzung des In- 
stinktes. Er verweilt lediglich mit dem Interesse des 
Natnr&eund|es bei den Trieben und Gepflogenheiten der 
Tiere und knüpft an seine Betrachtung die Frage (II, 385): 
Wer anders, als der Allweise kann die Geschöpfe des 
Waldes, der Luft» des Wassers ihre Künste gelehrt haben? 
In den Versen 99 bis 108 behandelt Pope denselben 
Gegenstand durchaus im Sinne dieser Frage Shaftesbnrys. 
III. (109—146) Der Instinkt und in noch höherem Grade 
die \'eruuiitt hefrudern die (4eselli<ikeit und sind dadurch 
dem Wühl der ( Gesamtheit dienlich. V()\m wiederholt hier, 
lediglich nüt Betoumig der Begriffe Instinkt und Vernunft, 
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den schon in der vorhergehenden Epistel vorgetrageneu 
Gedanken: Wechselseitige Bedürfnisse ncHigen die Geschöpfe, 
sich gegeiiseititr aufzusuchen und sich eng aneinander zu 
sscliliessen. Der (^edankenofang ist liier durchaus derjenige 
Sliaftesbuivs. J)a.s Band, welches die Tiere instinktiv mit 
ihrer Nachkommenschaft vei knüpft, ist leichter und schneller 
wieder gelöst als dasjeni<re, welches die Vernunft um die 
idenschen und ihre Kinder schlingt. Im folgenden Ab- 
schnitt IV (147 — o(Oit Pope zur Schilderung des 
Naturzustandes über. Das Bild, welches der Dichter uns 
von den Uranfängen der Menschheit entwirft, entspricht 
ganz dem, was Shaftesburj der Theorie des^Hobbes ent- 
gegenstellt: Von einem aus Eigennutz en&tandenen Kriege 
aller gegen alle könne nicht die Rede sein. Sinn für Becht 
und Gerechtigkeit seien so alt wie das Menschengeschlecht. 
Anders als gesellig und mit geselligen Tugenden ausgestattet 
könne man sich den Menschen gar nicht denken. Woher 
sollte mit einem Male die Treue kommen, um einen Staats- 
vertrag zu halten und der Gerechtigkeitssinn, anderer Beeilte 
zu respektieren? Pope sj»richt vom Naturzustände gerade- 
zu als \()n der Zeit der Herrschaft Gottes. Erst in einer 
späteren Kpoche wurden die Menschen ihrer Natur ent- 
fremdet und durch ^h)rd und Haubgier entzweit. Pope 
geht hierin über Shaftesbury hinaus, dessen (iedanken uns 
überdies nie in so schroftiir Form entgegentreten, wie dies 
in den knapi)en Versen des Dichtei'S vielfach geschieht. 
Pope föhrt fort: Die Vernunft habe vom Instinkt Unter- 
weisung erhalten. Nur dem Vorbilde der Tiere verdanke 
der Mensch Fertigkeiten wie Bauen , Pflügen, Weben, 
Schwimmen. V. (199 — 214) Die Stimme der Natur hiess 
den Menschen Städte gründen und in Gemeinschaften 
wohnen, so wie er es an dem Staate der Bienen und der 
Ameisen sähe. So entstanden die Staaten der Menschen; 
an die Stelle von Krieg und Raubzügen traten Handel und 
Verkehl'. Lange lebte man ohne Fürsten, bis endlich einem 
durch vorzügliche Eigenschaften Ausgezeichneten die Re- 
gierung übertragen wurde. Dies ist der Ursprung der 
Monarchie. VI. (215 — 318) Die patriarchalische liegierungs- 
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form war auf Liebe preprründet, und dem Prinzip der Liebe 
verdankt auch waliip Helijrion ihren l i-sprunpr. iSpftter 
Hessen Fun-lit und Scluvcken unter den Meust lit^ii 'l'yrannci 
und Aberffhuihc entstellen. Die Eniitönin^- der rntertlmnen 
machte (lei- \\'illkiirliei iscliaft ein Ende, und die Tyrannen 
wnrdeii fre/,\viin«ren, ihre eigfenen Intcicsscn wieder, wie es 
im Natuiziistande gewesen war, mit deiijenijren der (Te- 
samtheit in Einklang- zu bringen. In dem Verse 282 ,.Self- 
love found the private in tlie public good" ist das ganze 
Wesen des neaen Zustandes entlialten, der sich lediglich 
als Hückkehr zu dem urspriinglichen Prinzip der Liebe 
darstellt. Nach kurzen Bemerkungen Uber die beste Ke- 
gierungsart und die Foimen des Glaubens schliesst Pope 
die Epistel mit der Versiclierung, dass Selbst- und Nächsten- 
liebe identisch seien. Die starke Betonung des Prinzips 
der Liebe und des Wohlwollens und die darauf gegründeten 
Betrachtungen über Gott und seine Verehrung dui^h die 
Menschen erinnern in eklatanter Weise an Shaftesbury. 
Der Philosoph sagt (11,81): ..WOlilgesinnt sein gegen das 
öffentliche Interesse und das eigene veiti'ägt sich niclit 
nur sehr gut miteinander, sondciii ist voneinander un- 
zertremilicli", und über die (ToiH'sanscliaiiung: ruendliclie 
(lüte ist das notwendigste Attribut des liöchsten Wesens. 
Wenn die Mensclieii die (Gottheit als furchtbaren Käclier 
darstellen, so trägt nui' ilu-e eigene verbitterte (lemüts- 
stimmnng die Scliuld an dieser Auffassung. Die Ver- 
gleichung einzelner iStellen ist hier reich an interessanten 
Uebereinstimmungen. y. Gi2ycki a. a. 0. p. 122 hat mit 
Recht die Verse 307 — 310 in seine Darstellung der Theorie 
d^ Tugend nach Shaftesbury verflochten. Der Vers 308 
insbesondere: „all mankind's concem is charity^ enth&lt 
einen wichtigen Kernpunkt von Shaftesburys Tugendlehre. 
Die von Pope ganz im Sinne Shaftesburys vollzogene Ver- 
knüpfung der Selbstliebe mit der Nächstenliebe kommt auch 
in den Versen 318—810 zum Ausdruck, die v. Gizycki 
a. a, 0. }>. 68 seinem Kapitel „Theorie der Affekte*' voran- 
stellt. Die V erse 
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315. 316: two consistent motions act the soal, 

And «ne regards itself , and one the whole, 

bpsap:eii ebciidas. was schon im Obigeu als Meinung unseres 
Philosophen dar^ele^t worden ist. 

Die vi orte Epistel ist zwar an Vei-szahl die länjarste, 
jedorh inhaltlich reich an Wiederholungen ans den voranf- 
gehenden Kpistoln. Sie umfasst sie]>en Abschnitte und 
handelt von der Natur und Stellung des Menschen in Kück- 
sicht auf das aiück. L (1—26). Nach Glück geht aller 
Menschen Sehnen und Streben. Doch wer vermag zu sagen, 
was Gluckseligkeit wirklich sei? Ein jeder versteht je 
nach Lebenslage oder Gemütsbeschatfenheit etwas anderes 
darunter. Shaftesbury meint n 228, dass selbst Krankheiten 
geschätzt worden seien. Dasselbe sagt Pope in Vers 23. 
II. (27—76). Gott will, dass allen das Glück gleich erreich- 
bar sei. Da er nach allgemeinen, nicht nacli besonderen 
(besetzen legieit. so muss auch das (ilück ein allgemeines, 
auf die (iesaiiillieit bezügliches sein, von dem .illes besondei-e 
(-Jlück abhängt. Nicht in äusseren (Jiileiii krniiie das (ilück 
bestellen, denn die Ordnung der Welt erheisclie. dass diese 
ungleich verteilt seien. Die für die Oi-dmmg des (lanzen 
notwendige Verschiedenheit der einzelneu Teile erinnert 
wiederum an shaftesbuiys auf (Gegensätze gegründete Har- 
monie. Dnrcli Hoffnung und Furcht weiss dei- Himmel 
einen Ausgleich zu schaffen und trotz Ungleichheit der 
äusseren Gfiter das Gleichgewicht des Glückes zu erhalten, 
m. (77—120). Mit den Worten: Gesundheit, Frieden, hin- 
längliches Auskommen sei alles gesagt, was das Glück der 
Menschen ausmache. Lediglich die von Pope mit der Ge- 
sundheit in Verbindung gebrachte Mässigkeit finden wir 
auch bei Shaftesbury in ähnlicher Weise betont, während 
im übrigen der Gedanke, wie Klwiii Pope's Works II. 821 
gezeigt hat, von Holingbi oke herrührt. \\'ahrer P'i iede Hiesse 
nur aus der Tugend. Der Hr»se kenne ihn nicht, sei darum 
auch trotz äusserer Vorteile nie walniiatt glücklich. Durch 
Tugend ist nienmud unglücklich, t'ebel und rnfälle können 
einen jeden treffen, deshalb ist dei* (iute nicht unglücklich 
zu neuueu. Abschnitt IV. (121— 130) bringt eineut einen 
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Liebliiip^sjredanken Pop«8 rum Ausdruck: Nur ein Thor könne 
von (iott ei warti'ii, dass vv Kiiizelwrseii zuliehe die alljife- 
meineii (tesetze ändern oder aiitliehtMi solle. V. (l:il — 1()(>) 
Wir sollen uns nicht vermessen, eine bessere Welt, etwa 
ein Keieh der (lerechten schatten zu wollen: denn wer. ausser 
Gott allein, könnte entscheiden, wer ^»-ut nn<l p:<^recht sei? 
,. Kin einziges System passt nicht für alle. Was den einen 
Aerfjernis giebt, wird den anderen zur Erbauung dienen" 
(141, 142) sind Verse, die sehr wohl zu Shaftesburys 
Anschauungen passen und deshalb in geeigneter Weise von 
V, GiÄycki a. SL. 0. p. 158 als Motto für den Abschnitt 
„Religionsphilosophie*' vei'weudet werden. Da das Glück 
nicht in Aeusserlichkeiten besteht, so ist der Tugendhafte, 
wenn es ihm auch schlecht geht, doch nie wahrhaft un- 
glücklich. Dieser Gedanke zieht sich auch durch den ganzen 
folgenden Abschnitt VI. (167—308), welcher durchaus auf 
das hinausläuft, was Shaftesbury I, 311 in dem Satze 
ausspricht: „Das einzige Vergnügen, dem ich mich frei und 
rückhaltlos hingeben kann, ist moralischer Art". Nicht 
Schätze, Ehren, Kuhni und Adel niaclien da.s Wesen der 
(Glückseligkeit aus. Die Tugend allein ist es, welche 
glücklich macht. Nicht darauf komme es an. ob jemand 
hoch oder niedrig stehe, sondern darauf, dass er den Tlatz, 
der ihm zukommt, richtig ausfülle. „Act well your part" 
ist gleicherweise die Forderung von Popa und Shaftesbury 
(1, 316). Nachdem uns der Dichter noch an einer Reihe von 
Beispielen gezeigt hat, dass Keichtümer und andere Vorzüge 
keineswegs zur Glückseligkeit genügen, formuliert er im 
letzten Absatz VIL (309 —398) seine Auffassung vom Glück 
endgültig in Vers 810: „Virtue alone is happiness below". 
Dies de(&t sich völlig mit Shaftesburys Auslassungen über 
Tugend und Glück: Tugendhaft sein heisst glücklich sein. 
Der Mensch möge sich der Vorsehung unbedingt fügen; 
daraus allein kann Tugend und Glück für ihn entspringen. 
Liebevoll soll er die Natur studiei-en und dadurch zu der 
Erkenntnis eines alhvaltenden, alles mit seiner Liebe um- 
fa^eudeu Gottes vordiiugen. 
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Vers 361. 362. God lüves £rom whole to parte: but human soul 
Mnst rise firom indindval to the whole. 
Diese erneute Betonung des Prinzips der ttberfliessenden 

Liebe gescliielit völlig im Geiste Shaftesbiirys. Die von 
V. <iizycki a.a.O. j). 181 angezogenen Verse (.'i57 — 3(j0 nnd 
3til> — 372) 'sind den (irundansclianuiigen in JShaitesburys 
Svsteni des Wohlwollens aufs schönste konform. Tn ein 
System der Liebe will der Dichter alles zusammengefasst 
wissen (Vers 358). Der Segen grenzenloser (lüte soll auf 
der Erde ruhen (Vers 371). Die Gedankenentwicklung des 
Pliilosoplien ist liarmonisclier. Er sagt dasselbe, doch hält 
er sich fi'ei von den Uebertreibungen des Dichters, dessen 
Ueberschwenglichkeit von der in anderen Versen enthaltenen 
Hervorkehrung des Egoismus seltsam absticht Bei Shaftes- 
bury ist der Mensch von Natur gut und anf das Wohl der 
Gesamtheit bedacht. In konsequenter Weise macht der 
Philosoph die geselligen Neigungen zur Grundlage seines 
S5^tems, dessen Hauptzug die von Poi)e hier mit Xachdruck 
genannte hingebende, allumfassende Liebe ist. 

Zum Schluss der Ki)istel kehrt Poi»e noch einmal kurz 
zu den wichtigsten Punkten seiner Ausführungen zurück 
und schliesst mit der Bemerkung, dass all unser Wissen in 
Selbsterkenntnis bestehe. 

B. Untersuchung einzelner Stellen. 
Epistle L 

Vers 25. Observe how systein iiito System raus, 

und öfter. Shaftesbury liandelt II, 17 — 20 von den ver- 
schiedenen Systemen, ausgehend von der einzelnen Kreatur, 
aufsteigend bis zum System der Erde, der Planeten und 
des Alls. Den Gedanken (1,20): „there can be no par- 
ticular Being or System which is not either good or ill in 
that general one of the Universe'* sowie die Vorstellung 
„Part of some other System" hat Pope sich durchaus zu 
eigen gemacht (vgl. Vers 58). 

Vci*8 29. But of this l'raiue, tlie hcariiifrs aiid tlir ties, 
The streng connections, iiice (lepciKlruries, 
Giadations just, has thy pervading soul 
Looked throngh, or can a part contain the whole? 



War ton II, 60 — 62 erinnert treffend an Shaftesbury, 
Charact. II, 289. 200, wo es lieisst: inia«rine oiily some 
Person entiivly a Stran«j:er to Xavijratioii, and i^rnoraiit ot* 
the Natnre ol tlie S^a or W aters. how jrreat Iiis Astonish- 
nient wonM be. when tinding liimself on board some Vessel, 
anchoring at Sea^ remote from all Land-Prnspect, whilst 
it was yet a Calm, lie vie^^''d the ponderoiis Macbine firm 
and motionless in the midst of the smooth Ocean, and con- 
sider^d its Foundations beneath, together with its Cordage, 
Masts, and Sails above. How easily won'd he see the Whole 
one regulär Structure, all things depending on one another; 
the Uses of the Booms below, the Lodgments, and Con- 
yeniences of Men and Stores? But being Ignorant of the 
Intent or Design of all above, woa*d he prononnoe the Masts 
and Cord apre to be useless and cumbersom, and for this reason 
condenm the Fi anie, and desj)ise the Arcliiteet? 0 my Frieiid! 
let ns not tlms betiay (»in* Tjrnoiance: bnt consider wliere 
we are, and in what a l'niverse. Tliink of tlie manj' Parts 
of tliis vast AJaehine, in wliicli we liav»^ so little insiglit. 
and of wiiieh it is ini}iossible we shou'd knuw tlie i^ids 
and l'ses; wiien instead of seeing to tlie highest Pendants, 
we See only some lower Deek, and are in this dark Case of 
Flesh, contin'd even to the Hold, and nieanest Station of the 
Vessel**. Wailons Text zeigt wieder leichte Aenderungen. 
Die in diesem Gleichnis vom Schiff enthaltenen Gedanken 
hat Pope zur Grundlage seiner Ausführungen gemacht 
Vorstehende Stelle ist füi* Shaftesburys Darstellungsweise 
ausserordentlich charakteristisch. 

Vers 33. Is tlie groat diain tliiit <lr;\\v.s all to agree, 

und Vers 237. 245. — Sh. 11, 197 ist gleichfalls das aller- 
dings nahe liegende Bild der Kette in ähnlichem Sinne 
angewendet 

Yen 44. That wisdom infinite mutd form the best, 

Sh. ]J. 201: ..'twas impossibh^ .... tliat Heaveu shoud 
have acted otherwise than for the best". 

Vers 60. Tis but ii part we see, aiid not a ^vlloU^ 

Dem entspricht genau Shaftesbui^s Gedanke Ii, 288 , der 




Digitized by 



45 



darin gipfelt: Mind wMch sees not infinitely, can see 
nothing fnlly"; desgleichen 8eite290 und 298. In präciser 
Fassung kehrt er II, 363 wieder. 

Ver.-< 110. a.sks no ani,n l s wing, no aeraplrs tire; 

Sil. IT, 802 regt in uns äliiiliclie fTedaiiken an, die aller- 
dings Popes poetischer Verkleidung entbehren. — 

Vers 132. Earth for whose uae, Pride answen, 'Tis for raine! 

Sh. 302: „if Nature her-self be not for Man, but Man 
for Nature; then must Man, by his good leave, submit to 
the Elements of Nature, and not the Elements to him**. 

Vers 141. But i-rrs not nature fnun this yracauus end, 
und Antwort (laraut in \'ers 145. Auch JShaftesbury II, 213 
hatte geantwortet: „I den}^ she erns". 

Vers 143. When earthquakes swallow, or wheu tempests sweep 

Sh. II, 215. 210: Let us not . . . wonder, if by Earthquakes, 
Storms, . . . whole Speeles are inyolv'd ... in common Ruin 
. . . Nature still working as before, and not perversly or 
erroneously^. 

Lessing bemerkt zu den Worten des Philocles: „The 
very Storms and Tempests had their Beauty in your account, 
those alone excepted, which arose in human Breast" — zu 
finden Sh. II, 201. Die mir vorliegende Auflage liat übrigens 
J^reasts — „Ist dieses nicht eben das, was Pope (Vers 155. 
150) sagt: 

If Pia{,'ue.s Ol eai-th(|uakes break not heav'n's desigu, 
Why then a Jiorgia or a Catiline';:"* 

Die Verse 173—176: 

What would this Man? now iipward will he soar, 
And little lern tlian angel, wonld be more! 

Now lookinßf «lownwards . just as jafrieved appears 
To waut the streugtU ot° buUs, the t'ur of bears. 

werden schon von War ton (vgl. auch Pope's Works II, 362) 
düert unter Hinweis auf den zweiten Band der „Charakte- 
ristiken", wo wir S. 301. 302 lesen: „ Ask not merely, Why 
Man is naked, why unhoofd, why slower-footed than the 
Beasts? Ask, „Why he has not Wings also for the Air, 
Fins for the Water, and so on; that he might take possession 
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of each Element, and reign in AU?" Not so^ said 1, neither. 
This wou*d be to rate him hig^h indeed! As H he were, by 
Nature, Lord of All: which is more than I cou'd wUlingly 

allow. 'Tis enuujrli, reply'd Iks that this is jielded. For 
if we allow oiice a Subordiiiatiim in his Case; it Nuture 
hei -self be not for ^lan, but Man for Nature; then niust 
Man . . . sulunit tn tlic Kb-nients of Xatniv . . .** Wieiler 
fehlt es niclit an leiclitcii Abweieliung^eii in W'artons A\ ieder- 
gabe des Textes. Klwin sa;j;t in seiner Annierkun^^ zu 
Vers 17(>: ,.Poi)e's authority was The Moralists of Lord 
IShaftesbur}'. „W'hy, says one, was I not niade by nature 
streng a» a liorse? Why ml liardy and robust as this 
brüte creaturt^? or nimble and active as tliat other?*' Das 
Citat steht Sh. Ii, 304. — Wie au^ensclieinlich klingt femer 
Shaftesbnrys Frage (II, 291): „But how is it you complain 
of the nneqnal State of Man, and of tbe few Advantages 
allow*d him above the Beasts?" an vorliegende Stelle in 
Popes Essay an. 

Vei*M 178. Say wliat flu-ir use, liud he tlu' ih)\v"is of all: 

Hierzu und *ilei( lizeiti*r \'ers iss lüsst sich vergleichen 
Sh. Ji, HOl: instead of layiiig claim to some Few Advan- 
tages of other Cieatures. you niight as well stand for All, 
and complain ' That Mau, für his part. shou'd be any thing 
less than a Consumnmtion of all Advantages and Privileges 
which Nature can afford." 

Vers 179. Nature to these withont profhsion kind, 

Klwin ( Pope's Works II.;>()2) bezieht den Vei-s auf Shaftes- 
bury's Moialists, Part II. Sect. 1 ~ Charact. II, 300 — 
,.Xature lias uiMiiaiivd all tor the best, with perfect fru- 
gality and just reserve; j)rofuse to uone, but bountiful to all.** 
Vers isr». la Heav'ii nnkind to man, and iiiiui aUuie? 

Sh. II, 201 : „'Twas only for this turbulent Hace of Mortals 
you offer'd to accuse Nature". 

Ven 190. Is not to aet or think lieyoiid msnkind; 
An vielen Stellen wendet Pope sich ebenso wie Shaftesbury 

gegen Stolz und Anmassniig der Menschen. Sehr sehOn 
spottet Shaftesbury Ii, 190: „They are all Archimedes's in 
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their way; and can make a World apon easier Terms than 

he offer'd to move one". 

II, iM)^) iiialiiit er. dvv Mensch solle allein nacli Eijren- 
schafteii stivbeii. die iiiui zukommen, denn ihm fromme nicht 
dasselbe wie den Tieren. Wer denkt hier nicht an die Veiiie 

193. Why has not num a microBcqiic eye? 
For this plain reuon, man is not a fly. 

Shaftesbury a, a. 0. fasst die Einwendungen der Menscben 
sarkastisch in die Frage zusammen: „Why was I not made 
in good earnest a very Brüte?" Eine auf die Ueberlegen- 

heit der Tiere »-ehende Stelle findet sicli ferner Sh. IT, 227. — 
Eine hiei-her ^ivliörijife Anmerkun<r Klwins (Pope's AWirks 
TI, :^(»2) giebt die Verse 191, 192 zunächst in früherer, wesent- 
lich abweichender Fassung: 

No self-confonndinj»: facidties to share, 

No seuses .stroiitifer thau his luain can bear 

und besagt dann folj^endes: ,.This l ejected couplet embodied 
a fanc}' from T.ord Shaltesbury's Moralists that the leading 
qualities in any being are always provided at the expense 
of other organs, and that if man had been endowed with 
gi*eater and more numerous bodily capacities his brain would 
have been starved". Die spätere, recipierte Fassung lautet 
dagegen: 

No pow'n of body or of sonl to ahapre, 
But what bis nature and his State can bear. 

Vers 221 ff. How in.<<tinct varies in the grov'linfr awine, 
Sh. TT. :W. :'»0S handelt von (h^n Trieben, welche die 
Natnr dcii Tieien eini^epfhmzt habe, nnd fragt am Schluss: 
,.AVhy in)t tliis, say you, in Human Ixind?" — ,.AVhy this 
Sa<ra( ity for Meli? Have they not what is better, in another 
kiud? Have they not Eeason and Discourse?** 
Anknüpfend an die Verse 229^23*2: 

Withont this just gradation coold they be 

Snbjectt'd. thcsr (o flios«'. or all to thee? 
The ))()\v rs of all .subtlut'tl hy thee alone, 
Is not thy reason all these powT« iu one? 

verweist War ton 11,69 auf Shaftesbury's Moralists, vol. 1 1, 199 
(in unserer Ausgabe Seite 3(M>). Auch hier stimmt die Les- 
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art der Ausgaben nicht völlig überein. Von der Wieder- 
gabe des ziemlich langen Citates kann hier abgesehen werden, 
da einiges daraus schon an anderer Stelle mitgeteilt wurde 
und das übrige sich durchaus an den oben entwickelten 
GMankenkreis anschliesst. Auch Mark Pattison (Essa}^ on 
Man p. 86) bringt Vers 232 in Verbindung mit Shaftesburys 
,,Moralisteii" und zwar mit Part 2. § 4 — IT. 800 — „How 
comes it tluit in lliis nohlest of Ciealiuvs she sliou'd ajjpear 
so very weak and impotent etc." Am*h Sh. Jl, :{84 (IMivi- 
lege üf Keason) lässt sich noch als hierher geliörig antiiln-eu. 

Vers 2ti2. To scrve merc ciiirinos to tlie ruliiiy iiiiud 
Vers 2*Hi. The i^reut »lirectiiiij Miiid ot ull ordaiiis, 

eine auch bei Shaftesbury sehr beliebte Wendung z. B. II, 72 : 
„he who, as a sound Tlieist, believes a reigning Mind, 
sovereign in Nature^ and ruling all things*^ 

Eng schliesst sich hieran die von Fowler a. a. 0. p. 107 
aus Shaftesbury's Moralists Pt m., Sect. 1 — II, 352 — bei- 
gebrachte Stelle: „if it can present us with so many in- 
numerable Instances of particular Forms, etc.*^ bis zu dem 
wichtigen Satze: ^How.can we be so nnnatural as to disown 
Divine Natnre. our common Pareiit. and refnse to recognize 
tlie Universal and Sovereio:n Genius?" Sodann sa^ft Fowler 
wörtlich: ..Shattes])iu y's thought will recall the well-known 
lines of Pope in wliich iL is eusluiued, aud vvhich il prubably 
suggested: 

Vers 2t»7. All are bnt j^arts of one »tnpendous whole, 
Whose büdy natiire is, and (iod the aoul. 

AVir sehen, dass ein gut TeW von Shaftesburys pantbe- 
isUscher Naturschwännerei auf Pope übergegangen ist. Der 
Gedanke an eine Weltseele, der hier in Popes Versen auf- 
taucht^ durchdringt Shaftesburys Darstellung an mehr als 
einer Stelle. Man lese vor allem den ziemlich umfang- 
reichen, schwnngvoU geschriebenen Abschnitt „Meditation" 
(Sh. IT, 366ff.): ,.0 Mi^hty Genius! Sole-Animatiiipr and Tn- 
spiring" Powel l Author and Subject of tliese '^ln)ll<;hl^I Thy 
Infliience is nni versah and in all ^riiings thon art inniost etc." 
Wie augeuscheiulich stimmen hierzu die Verse der vierten 
Epistel: 
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n^, Gl. Heav'n breathes through ev'ry member of the whole 
One common blessing, as one common sonl. 

Vgl. ferner 8h. II, 345: ,,0 Giorioiis Nature!... All- 
divine!" Bemerkenswert ist, dass es auch nicht an Stellen 
fehlt, die eine pantheistische Deutung: unbedingt ausschliessen. 
Ks finden sich eben in Sliaftesburys Werken, wie schon 
durch y. Gi^ycki konstatiert wird, nicht wenige Stellen, die 
mit den Gnmdbestimmimgen seiner eigenen Lehre in Wider- 
spmdi stehen. Spicker a. a. 0. S. 190 bemerkt gleichfalls, 
dass Shaftesbury uns in Zweifel darüber Iftsst, ob er sich 
das höchste Wesen als einen persönlichen Gott oder bloss 
als eine Weltseele denkt. 

Shaftesburys Satz: „Tis . . . from this Order of inferiour 
and superiour things, that we adniire the World's Beauty, 
.founded thus on Conti'arietys: wliilst tVom such various and 
disagi'eeing Priiuiples, a rnivei-sal Concoi'd is establish'd*', 
spiepfelt sich in mehr als einer Stelle des J]ssay wiedei': 
vgl. Sh. II, 214— 21Ö und 358. Hierher gehören vor allem 
die Verse: 

I, 291. All discord, harmony not nndentood; 
in, 203. jarring infrents of theiuselves create 

Th' accordinij- innsio of a well-niixcd state. 
rV", 56. All uature's difi'it'nce keeps all luituic s peace. 

Die Yorstellting von der allgemeinen, Menschheit und 
Universum durchziehenden Ordnung nnd Harmonie, die aus 
Gegensätzen sich bildet, ist im Gedankengange Shaftesbuiys 
wie Popes von fundamentaler Bedeutung. Stephen sagt 
(Engl. Thought II, 26) sehr präcis: „Harmony is Shaftes- 
bury*s catchword**. 

Fowler nennt (a. a. 0. S. 109) Pope jreriulezu Sliaftes- 
bur^'s Schüler und erinnert dabei zugleich an die Verse: 

289 ff. All nature is but art unknown td tliee, 

All chaiioe, direction which tlnni ( aiist not aee; 
All (liscnrd, liarraony not nnderstootlj 
All paitial evil, universal good. 

Zu der auch £p. lY, 114 gebrauchten Formel „partial 
evil, universal good" möchte ich ausser dem bereits vor- 
stehend dtierten Satze (II, 214): „we admire the World*s 

4 
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Beauty, founded ou Contraiietys: etc.'* uoch Sh. 11, 3ö4 und 
374 vergleichen. 

T^it' irel;nifi«re Foi-iiiel: „AVliatever is, is riglit" (vgl. 
Ep. I, 294. IV, 145. IV, 394) bildet den Grimdton, den Aus- 
gangs- und den Endpunkt auch in Shaftesburys philo- 
sophischen Betrachtungen. Ihr entspricht genau die von 
ihm für einen „vollkommenen Theismus** berechnete Hypo- 
these: „Whatever the Order of the World produces, is . . . 
both just and good" (II, 74) und weiter „To believe that 
every thiiii»- is tjfovem'd, order'd, or rej2:iilated for the best, 
bv a (U'signiiig Priiiciple, oi* Miiul, lun-essaiily good and per- 
manent, is tü be a perfect Tlieist" (8h. II, 11). 

Epistle IL 

Der Spruch des Thaies „Erkenne dich sdbst^, mit dem 
Pope die zweite Epistel seines „Essay on Man** eröffnet, 
findet sich bei Shaftesbury gleichtalls an zahlreichen Stellen 

z. B. I, 54, n, 236, II, 427, IH, 192. 

Vers Iti. (jireat lord of all tliini^s, yet a prey to all; 
Sh. TT, 317: „Man is more fitted to be a Prey liiniself, 
than live by Prey on othei's". Der Ausdruck „Lord of all** 
wird von Shaftesbury II, 301 verwendet. 

Yen 29. Go, teaeh Eternal Wisdom how to nde — 

Sh. IT, 284: ,.Stran<re! That B('iii<rs wliicli arise from 
Natui'e shou'd be so })ertV('t . as to discover Iinperfection 
in her Constitution; and ])e wise euough to correct that 
Wisdom by which tUey were madel" Vgl. auch Ep. 1, 114. 

Yen 53. Two prindples in hnmiui natnie reign; 

Sh. 1, 184: ^ have in realily within me two distinct 
separate Souls . . . There must of necessity be Two: etc^ 

Vei^s 59. Self-love, the sprinj; of niotioii, ai ts the sonl: 

Sil. IT, 58: ,,'l'he IM inciple of Öelf-Love, which is natui'- 
ally so prevailing in us^'. 

Yen 91. Pleasnre, or wrong or rightly undentood, 
Sh. n, 234: „what is Pain to one, is Pleasure to another, 

and so alteruately . . . since Men vary in their Apprehension 
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of these Sensatious, and on many occasions confound one 
with the other'*. 

Vers 104. Bnt strength of mind h exercue, not rest: 

Sh. II, 130: ,,the Soul or Mind, wantiii": its proper and 

natural Kxercise, is burdeii'd aiid discasM". Seite 184: 

..Nature lias so coiistituted the iiiward Part, tliat iiotliing 
is so essential to it as Exercise" und ähnlich Seite lüu. 

Vers 115. Suffice that reason keep to nature's road, und 
löl. Yes, natore's road must ever be preferred; 

Sh. II, 433; „Clan you not call U> mind what we resolv'd 
ooncerning Natnre? Can any thing be more desirable than 
to foUow her?"" 

Vers 121. The lightä aud .shadcs. who.se well-accorded strile 

Das Bild ist ganz im Sinne Shaftesburys. II, 200: 
nPleasare and Pain, Beauty and Deformity, Good and lU, 
seem'd to me every-where interwoven; and one with another 
made, I thouglit, a pretty Ikfizture, agreeable enougb, in the 
main. 'Twas the same, as in some of those rieh Stnffe, 
where the Flowers and Ground were oddly put together, 
with such irregulär Work, and conti aiy Colours. as look'd 
ill in tlie l?attei'n, but mighty natural and well in tlie Piece*'. 
Auch die Verse 203, 205, 

208: Ah, in some well-wrono^ht picture, light and shade, 
And oft so mix, the difTn-uce is too nice 
AN'here euda the virtue, or begius the vice. 

und 231 dürften hierher zu ziehen sein. Ans Shaftesbnry 
möge im Anschluss an obiges Oitat nur noch ein Satz den 
Zusammenhang illustrieren: „Nature join'd the Extremity 
of one so nicely to the other, that it absolutely mns into 
itf and is nndistinguishable" II, 234. 

\'ers 170. Or (oft iiior»' stronsj than all) tli«' \o\o <tf ease; 

War ton denkt hier an La Rochefoucauld. Sh. II, 206 
gesteht: „above all things I lov'd Ease^. 

Vers 201. The same ambition can destroy or save, 

und die voraufgehenden V^rse. Sh. T, 113 sagt: ,.by a small 
misguidauce of the Affection, a Lover of Maiikind becomes 

4* 
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a Ra vager: A Hero aud Deiiveier becomes au Oppressor 
aud Destroyer". 

Vera 231. Virtuous and viciouK ev'rv man mnst he, 
Few in th' extreme, bat all in the deffree : 

Sil. II, 72: „There is no C'reature, according to wliat 
has been already prov'd, who must not of necessity be ill 
in some d^gree etc.'' 

Vera 249 if. Heav'n fonning each on other to depend, 

A master, or a servant, or a (Hehd, 
ßids each on other for assistance call, etc. 
Diese Stelle des Essay gehört zu jenen, die sich am 
nnzweifelhat'testen als durch Shaftesbury insi)ii'iVrt erweisen. 
Warton II, 88 und £lwin (vgl Pope's Works II, 395) bringen 
ein Gitat aus den Moralisten, von dem wir hier einiges 
mitteilen müssen, um so mehr als auch aus der dritten 
Epistel die Verse 131 ff. au& engste damit zusammoihftngen. 
Sh. n, 806: „The Young of most other Kinds» are instantly 
helpful to themselves, . . . A human Infant is of all the most 
helpless, weak, infirm ... what is Afan the worse for this 
Defect? Does not this Defect engage liini the more strongly 
to Society . . .*? Is not hoth conjugal Affection, and natural 
Affection to T'arents, Duty to Magistrates, Love of a common 
Oitj^, ('onnnuuity, or Countr}', witli tlie otlier Dutj's and 
Social Parts of Life, deduc'd fi'om heuce, and founded in 
these very Wants? What can be happier than such a 
Deficiency, as is the occasion of so much Good? etc.'* 

Epistle III. 

Vers 7 bringt wieder die Lieblingsvorstellung Popes 

von der Kette (vgl. oben S. 44). Hierin und in dem Vers 9 

verwendeten Ausdruck „plastic natura" begegnet er sich 

mit Shaftesbury (vgl. Sh. H, 203). 

Vera 13 ff. See matter nest with Tarions life endued, 
Ftess to one oentre still, the gen'nl good. 
See dying Tegetables life sostain, 

See life dissolving vegetate again: 
All forma that perish other foms snpply, 
(By tiirns we catch tbe vital lire:itli and die) 
Like bubbk's un the sea of matter born, 
They riue, tliey break, aud to that sea retui'u, 
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eine Stelle, deren Verwandtschaft mit Shaftesbuiy klar zu 
Tage liegt „Pope has again copied Shaftesburj so closely 
in this passage, aj» to nse almost Iiis very words" bemerkt 
Warton II, 93 zutreffend. Vgl. auch Elwins Anmerkung 

Pope's Works II. 402. Die von unserem Dichter benutzte 
Stelle (Sh. II, 214) lautet: ./riiiis in tli«' several Orders of 
Tenestrial Foims, a Resijofnation is reqiiii'M, a Saci'ifiee and 
miitual .\ ieldin^r of Xatures one to another. The Vegetables 
by tlieir Death sustain tlie Animals: and Animal-Bodys 
dissolv'd, enrirh the Kartli, and raise a<2:ain the Vegetable 
World. Tlie nunierous Inseets are reduc'd by the siiperiour 
Kinds of Birds and Beasts: and these again are check'd by 
Man; who in Iiis turn submits to other Natures, and resigns 
bis Form a Sacrifice in common to the rest of Things. And 
if in Natures so little exaJted or pre-eminent aboye each 
other, the Sacrifice of Interests can appear so just; how 
much more reasonably may all inferionr Natures be sub- 
jected to the supleriour Nature of the World!** Zu Vers 17 
insbesondere ist noch Sh. TT. 367 zu vergleichen: ..New Forms 
arise: and wlien the old dissolve, the Matter whence they 
were compos'd is not left useless'*. 

Yen 21. Nothing is forei^; part8 relate to whole; 

Dieser Gedanke kennzeichnet Shaftesburys ganzes Systra. 
Vgl. z. B. n, 2B8: „the many Parts have a relation to the 
Wbole"". — Zu Vers 22 vgl oben £p. I, 268; dazu noch 
Sh. n, 349. 

Vers 27. Has (t<k1, tlioii fooll worketl solely for thy /kfood, 
45. White man exclaims, ,,8ee all tliin^fs for my nse!** 

Sh. 11, 302: vgl. oben Ep. 1, V\2. Dem unter dem Bilde 
des Falken, der sich auf die Taube stüi'zt, veranschaulichten 
Gedanken (Vers 58 fi) entspricht, was 8h. II, 215 ausführt: 
„The Central Powers must not be controul'd to save a 
fleeting Form, and rescue from the Precipice a puny Animal, 
whose brittle Frame, howe*er protected, must of it-self so 
soon dissolve^. 

Vers yv». Who tanirht the nations of tho ficM and flood etc. 

Eine gleiche Betrachtung stellt iShaitesbuiy au; 11, 385 



Digitized by CjüOgle 



54 



antwortet er: „Who beside The AU-wise has taught 'em to 
compose the beautiful soft Shells, etc." 

Ten 112. On miitnal wuits bnilt mutnal happiness: 

Sh. II, 309. Siehe oben die Aiisfiihninpren zu F.p. II, 249. 

Vers 121. Euch lovrs itsrlf, Imt not itself alono etc. 
vSh. II, 318: ,,A\'hat riiioii aiid strict Society is reciuirM 
between the Sexes, to preserve attd uurse their growing 
Off spring? etc." 

Vera 125. Thns beast and bird their oommon chai^e attend etc. 

S. II, 307. 308. „How many (things do they) compre- 
hend? ... the Diet and Treatment of their Oäspring; in 
Short, the whole Oeconomy of their Nursery . . .** auch Sh. 1, 110. 

Vers 14(i. Still spread the int'nst, and prcsorvod the kind. 
Sh. I. 110: ,,we niay witli justice phice it as a Princiiile, 
„That if aiiy thiiig be natui al , in any Creatiire, (»r aii,y 
Kind; 'Iis that which is Preservative of the JhLüid it-self, 
and condacing to its Weifare and Support". 

Vera 147. N r think m nature's State they blindly trod; 
The State of nature was the reign of God: 

Denselben Gegenstand behandelt Sh. 1, 109. Auch Shaftes- 
bury kommt zu dem Ergebnis: „Faith, Justice, Honesty, and 
Yirtue, must have been as early as the State of Nature, 
or they cou'd never have been at all". 

Vers 165. But disease to luxnry succeeds, 
Sil. II, ir)() konstatiert in gleichem /iisaninienlian^e elien- 
falls: ,.As to tlie ( 'oiisequences of such an Indulgence; how 
fatal to the Body, by Diseases of niany kinds, etc.'* 
Vers 183 ff. Leam each small peopie's genins, policies, 

Bienen und Ameisen übergeht auch Shaftesbury, der 
dem Tierreich so grosses Interesse zuwendet, nicht in seiner 
Argumentation. Vgl. z. B. m, 220 oder II, 96. 

Vera 234. And owned a fathcr whem he owned a God. 
237. No ill could fear in Ciotl; an<l understood 
A sov'reigfn being bnt a sov'reigii gfood. 

Die hierin entlialtene Lehre von der (iiite des lundisten 
Wesens hatte Shaftesbury naclidräcklicli betont und zum 
Ausgangspunkt wichtiger Untersuchungen gemacht. Einige 
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auswählte Stellen mögen zeigen, wie sehr Pope mit Shaftes- 
burys Gedankenkreis übereinstimmt Sb. 1, 83: „tbere is 
nothing in God but what is Godlike; and He is either not 
at all) or troly and perfectly Good**. 1, 39: „God is so good, 
as to exceed the very best of us in Goodness" und Seite 40: 
„if there really was a God, the highest Goodness must of 
necessity belong to him'*. — „the Notion of a common Parent 
less frightful than that of a fatherless World". 8h. II, 71: 
„a firm Helief of a (lod. wliom he does not merely call 
jrood, but of whom in reality he believes notliing beside 
ival (4o()d. notliiii^j beside wliat is triily sutable to the 
exactest Character of Heiiignity and (Joodness . . worin 
Shaftesbury auf die \>rba call und believes besonderen 
Nachdruck legt. — AMe auf die wahre (lottesvorstellung 
dann Aberglaube, Furcht und Schrecken unter den Menschen 
gefolgt seien, entwickelt Pope ganz in der Weise Shaftes- 
burys, dei*selben Voraussetzungen und Argumente sicli be- 
dienend. Belegen wir dies durch folgende Beispiele, die wir 
anknikpfen können an 

Yen 257 ff. Gods partial, changeM, passionate, luyast, 

Whoee attribntes were ra^, revenge, or lost; etc., 

aber auch die voraufgehenden Verse sind hierher zu ziehen. 
Shaftesbuiys Worte 1, 16 zeigen eine auffallende Aehnlich- 
kdt damit: „there are many Panicks in Mankind . . . And 

thus is Religion also Panick ... in bad times especially, 
when the Sjui'its of Men are low, as either in i>ubliek 
Calamitys, or during tlie l iiwliolesonmess of Air or Diet, or 
when Convulsions hajtpen in Nature, Stornis, KarthquakeSj 
or other amazing Prudigys: at this s(n<son the Panick niust 
needs run high , . Seite 32 wiederholt Shaftesbury den 
Gedanken in wenig veränderter Form und fährt (S. 83; 
fort: „For then it is we see A\'rath, and Fuiy, and Ke\enge, 
and Terrors in theDeity; when we are füll of Distuibances 
and Fears within, and have, by Sufferance and Anxiety, 
lost so much of the natural Oalm and Easiness of our 
Temper ^; oder in einem Briefe (vgl Charact Basil. I, «S32) 
vom 28. Januar 1709: „they make the idea of God so much 
after the pattem of their own bitter spirit". 
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Vers 282. And found the private in the public good. 
Sh. II. 16: that Goodiiess by wliich he is useful to 
otliers, is a real Good and Advanla^^e to himselt*', und 
ebenda S. 81: „to be well atfected towards the Piiblick 
lüterest and one s own, is not only cousistent, but inseparable. 

Vers 295. Such is the world's great harmony , that Springs 
Froni Order, imiou, füll consent of thiags; 

Verse, die Wort für Wort zu Shaftesburys „Charakteristiken" 
stinunen. Sie geben uns den Grundton, der in fast allen 
Erörterungen unseres Philosophen anklingt ParallelsteUen 
sind daher hier unschwer zu finden. Man vergleiche z. B. 
Sh. n, 105. 287. 306. Aber auch schon ans den bis hierher 
gebrachten CStaten erhellt zur Genüge, eine wie wichtige 
Rolle in Shaftesbnrys System die Begriffe „Order, Harmony, 
Union, etc.*' spielen. 

Epistle IV. 

Der FonlHiun^ (Sh. II, 442): ,,Every-one, of necessity, 
must reason (•oncei ning Iiis own Ha])i)iness" kommt Pope 
im vierten IVil seines ..Essay on Man" nach. Dass er die 
Frage nacli dem wahren (iliick des Menschen in einer mit 
Shaftesbury völlig übereinstimmenden Weise beantwortet^ 
ergiebt sich aus der folgenden Zusammenstellung. 

Yen 23. Some Btmk to beasts ünd pleasnre eiid in poin; 

Der Abschnitt „Pleasnre^ aus den Moralisten (Sh. n, 
228) scheint Pope hier vorgeschwebt zu haben. Auch das 
Wort Epicureans, welches Pope seinem- Verse erläuternd 

beifügt, deutet auf diese Quelle. Hierher ziehen möchte 

ich besonders Slmftesbnrys P^rage: Is not a hoggish Life 
the height of some Mens WishesV" sodann: ,.wit]i some Men 
(Shaftesbur}' nennt sie ,. absurd Epicures'') even Diseases 
have been thonight valnable and worth the cherishing^. 
Vers 28. Thaii tliis. that happinesfl is happiness? 

Sh. II, 227, gleichfallB in der Auseinandersetzung ftber 
das Vergnügen, lesen wir: „*tis trifUng to say, „Pleasure 
is our Good^. For this has as little meaning as to say, 
„We chttse what we think eligible**: and, „We are pleas'd 
with what delights or pleases us**. Aehnlich Sh. DI, 193. 
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Aach im System Shaftesbnrys hat die im Vers 81 
hervoiigiehobeiie Mässigkeit ihren hemrra^den Platz. 
„Temperance, that nursing Mother of the Virtnes^ sagt 
nnser Philosoph n, 253. 

Vei-s !»4. Who fancy bliss to vice, to virtue woe! 

Auch Über den Kinwurf, dass es dem Tugendhaften oft 
schlecht gehe, fand Pope bei Shaftesbury gehandelt. Sh. II, 
71: „that unfortunate Opinion of Virtne's being natnrally 
an Enemy to Happiness in Life^. In den gleichen Ge- 
dankenkreis gehört: 

Vers 149. ,.Bnt somotimes virtue starves, while vice is fed." 

Sh. II, 274: ,,'Tis true ... the Appearances hold . . . 
strongly against Virtne, and in favonr of Tice''. 

Der G^edanke „God sends not ill, if rightly nnder- 
stood" (Vers 113) durchzieht Popes wie Shaftesbnrys Unter- 
suchungen. Die Wortverbindung „if rightly understood" 
verwendet Shaftesbury 1, 35. 

Der Satz Sh. 1,311: „the only Pleasure I can freely 
and without reserve induigfe, is that of the honest and 
nioral kind** enthält ebendas. was I'ojie von Vers hu ab 
in F^ezu^? auf Keichtum, Ehreustellen, Titel u. s. w. zu prüfen 
unternimmt. 

Die in Vers 100 erneut zum Ausdi uck gebrachte Liebe 
zur Menschheit bildet einen stets wiederkehrenden Zug aueh 
in Shaftesburys Schriften; vgl. z. B. I, 114: „social Love, 
and common Affection, natural to Mankind " und U, 241. 

Yen 194. Act well jour part, there all the hononr lies. 

Ilim entspricht jjfenau, was Sliaftesbury i.-U6 sag:t: ,. the 
measure of a happy Life is . . . fiom the haviiig once liv'd 
well, acted our Pait liandsomly . . 

Yen 220. From Hacedoiiia's madman to the Swede; 

Auch in der Wertschätzung des Kriepfsruhmes und der 
Heldenhaftijrkeit. insl)es()n(lcre in der Hciutcibuijj: eines 
Alexander des (Brossen, folgt Lope seinem Vorbilde. Sli. J, 
325: „A (Jrecian Prince, who had the same Mudness as 
Alexander, and was deeply Struck with the Faucy of cou- 
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quering \\'()il(ls ..." ferner Sh. II, 429: „Oue Man affects 
the Hero etc." und II, 4o(>. 

Yei'K 310. ^Virtue alone is happiness beloW. 

Hier haben wir den springenden Punkt der ganzen 
vierten Epistel. Die Hebereinstimmnng mit Shaftesburys 
Untersuchungen und Ergebnissen Aber den gleichen Gegen- 
stand ist augenfällig. Sh. II, 67: „Virtue causes Happiness, 
and Vice Misery", 69: „Opinion of Happiness in Virtue**. 
Das Ergebnis seiner rntersuchung über die 'i'ufrend giebt 
Shat'tesbury mit den Schlussworteii: „And, thiis, Virtue is the 
(Jood. and Vice tlie TU of every-one**. Aus den ..Moralisten'* 
geniip' eine Studie, Sh. II, 292: ,jran niay hv vii'tuous; 
and bv beinir so. is hajipy . . . By Virtue he deserves; and 
in Virtue ouly cau meet Iiis Happiness deserv'd*'. 

Vers 322. For ever ezercised, yet never tired; 

8h. n, 238: „Never did any Soul do good, but it came 
readier to do the same again, with more Enjoyment. Never 

was Love, or Gratitude, or Bounty practis'd but with 

iuereasing Joy. which niade llie Tractiser still more in love 

with tlie fair Act'*. 

Vers 329. \vt \)oor with lortuiie, and with leamiiig blind, 
Tlie biul imist iniss: 

ganz im Sinne Shaftesburys, der 11,220 erklärt: „Nor cau 
1 possibly suppose that a niere sordid Wretch, with abäse 
abject Soul, and the best Fortune in the World, was ever 
capable of any real Enjoyment**. 

Yen 332. Bnt iooks throngph natnre up to natnre'B 6od; 
Auch Shaftesbury verweist auf diesen Weg der Gottes- 
erkenntnis. .. The Kontemplation of the ünivei-se, its Laws 

and (lovernment, was tlie only nieans which cou'd establish 
the sound Belief of a Dcity (11.83:V)". — ,.To wliom the 
Laws of this Universe and its ( Jovernnient appear just and 
uniform; to liim the}' speak the (ioveriniient of one Just- 
Onej to hini they reveal and witness a (lOd (11, 8:)4)**. 
Yen 337 ff. Learns from this tuüon of the risiug whole, etc. 

Eine ganz ähnliche Betrachtung enthält Sh. n, 75: Die 
Folgerung ist die gleiche wie bei Pope: „the Admiration 
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and Love of Order, Harmony . . . is advanta^iis to sodal 
Affection, and highly assistant to Yirtue . . . if the Order 
of the World it-self ai)iK ai8 just and beantifal; the Ad- 
miration and Esteem of Order mnst ran higher" und damit 
grelangt Shaftesbury zu dem, was er ,.religious Affection" 
iieimt, entspieclieud dem ol)igen „social Affection •'. Popes 
hierher zu ziehender Vers lautet: 

340. All end, in love df (iod, ainl love of man. 
Vers 353 1)'. Self-ldVf tlins jmslied to social, to diviiie, 

In den ,.Mis('ellane()us Keflections weist tShaftesbui y auf 
seine frühereu Abhandhiugen zurück, dieselben erläuteiiid 
nnd erweiternd. Aus den Anmerkungen zu seinem eigenen 
„Inquiry conceniing Virtue** können wir als Beleg dafür, 
dass Popes Verse Shaftesburys Gedanken wiederspiegeln, 
folgendes herausheben: „This is the main Problem which 
onr Anthor in more philosophical Terms demonstrates, in 
tbis Treatise, „That fbr a Creatore whose natural End is 
Society, to operate as is by Nature appointed him towards 
the Good of such his Society, or Whole, is in reality to 
pursue his own natural and i)roiier Gooö. III, 223". — 
Gegen Knde der Epistel, wo Pope in der Art unseres 
Pliilosoplieii die Haui>tfiesi( lits]iunkte noch einmal znsammen- 
fasst, erscheint aucli von neuem der Liehlingsgedanke: 
Vers 396. That tnie seif- love aml sucial are the sanie; 

wozu wir in Ergänzung früherer iStellen vergleichen können 
Sh. II, 175: „it is according to the private Interest and 
Good of every-one, to work towards the general Good . . . 
a Creature cannot any otherwise be good or useful to 
himself, than as he continues good to Society, and to that 
Whole of which he is himself a Part". 



VI. 

Popes letzte Lebensjahre 1740—1744. 

Dass es Pope mit seinem Deismus aber doch im Grunde 
nicht Ernst war, zeigt eiu Blick aui die dritte und letzte 
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Entvickluiigsperiode in des Dichters Leben. Wie einen 
Better in der Not begrflsste er Warburton, als dieser auf- 
stand, die Orthodoxie des „Kssay on Mair* zu verteidi^ren. 
Man lese nur die Hrit^V, dif^ Pope in dieser Zeit an War- 
burton riclitr'te und die eine antri( hti«re P'rende (vg:l. Stephen, 
Enjrl. Thou<iiit L -'^47) über die nunmeliritre Ausle^amji: seines 
Essay niclit v«Mlielilen, (vfrl. l^)i>e's Works IX, 203 fl), man 
verirleiclie ferner liierniit Pojies «jfanzes Verlialten, ange- 
fangen von seiner Freuiulscliaft mit Warl)ui ton bis zu seinem 
im Jahre 1744 erfolgten 1'ode, und man wird Hettner nicht 
willig und unbedingt beii)fli( hten können, wenn er so zurück- 
haltend, ja skeptisch urteilt (5. Aufl. S. 225): ,.Pope, der 
Kluge, wollte die deistische Grundlage seines Gedichtes 
niemals anerkennen. Als die Angriffe seiner Gegner das 
Gedieht wegen Unglaubens und irreligiöser Hinneigung zum 
Fatalismus anklagten, da schob er vor, er habe den Inhalt 
von Bolingbroke empfangen; er habe ungläubig gedichtet, 
ohne ungläubig zu sein; ja, gegen den jüngeren Racine, der 
Jansenist war, behauptete er sogar, er sei ein streng- 
gläubiger Katholik*'. Die Stelle, auf welche Hettner hier 
anspielt, findet sieb in einem Briefe vom 1. September 1742, 
den Pope an Louis K'acine rielitete und in dem es heisst: 
I declare londly and witb the greatest sincerity, tbat my 
sentiments are diametrically opi»osite to tliose of Spinoza, 
and even of Leibnitz. They are, in Irntli. iierfeetl}' agree- 
able to the tenets of Pascal, and tlie Arclibisbo]) of Cambray 
(Fenelon): and 1 shall think it an honour to Imitate the 
moderation and docüity of the latter, in always submitting 
all my private opinions to the decision of the churdr'. Mit 
einem Eifer, der mit seiner früheren Gelassenheit in rein 
religiösen Fragen in seltenem Kontrast steht, eingriff Pope 
seit seiner Verbindung mit Warburton (1740) jede Gelegen- 
heit, seine Rechtgläubigkeit zu betonen und seiner Ab- 
neigiuig gegen den Deismus und dessen Wortführer Ausdruck 
zu geben. Nicht allein gegen Freidenker wie Tindal, sondern 
sogar gegen Shaftesbury wandte er sich mit Worten unver- 
hohlenen Tadels. Kr soll so weit gegangen sein, zu erklären, 
dass die „ Charakteristiken " der geoff eubarten Keligion mehr 
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geschadet hätten, als alle tingläubigen Schriften zusammen 
genommen« Auch heisst es, dass er Warburton zn einer 
Tl^derlegung Shaftesburys auffordert habe. Selbst Warton, 
der doch einen Shaftesbnry ebensowenig* leiden mochte, wie 
einen Bolingbroke, findet (a. a. 0. II, 94), dass Pope in seinem 
Eifer, sich reclitg laubig- zu erweisen, zu weit jirehe. „After 
borro^ving so lar«^ely t'i(jm tliis treatise (Sliaftesbuiy's 
„Moralists'*), cur autlior (Pupe) sliould not, metliinks, have 
ridiculed it. as he does, in tlie FoiU'th Book of the 
üunciad" sagt er missbilligend. 

Es sei hier an das ganz ähnliche Verlialten Voltaires 
erinnert, der selbst aus Shakspere entlehnte und trotzdem 
gegen ihn eiferte. 

Grerade die Dunciade schien wie geschaffen dazu, dem 
Wunsche Youngs (vgl Näheres darüber bei Warton a. a. 0. 
n, 143 und Pope's Works I, lxxvu) zn entsprechen und 
gegen die Tindal und Shaftesbnry zu Felde zu ziehen. 
Charakteristisch fttr die Beurteilung der Stellung Popes 
gegenüber den Freidenkern in dieser Zeit ist Warburtons 
Vorwort zu seiner Ausgal)e der Werke Popes (vgl. P'lwin: 
Pope's Works I, S. xii, xiii). besonders jene Stelle, wo 
von den Tendenzen der Dunciad die Kede ist. Das aus 
dieser Dichtung in unsere Untersuchung (gehörige möge 
nunmehr besoudei*» zusammengestellt werden. 

The New Dunciad (1743). 

Wie schon bemerkt, betont der Dichter hier geflissent- 
lich seine Gegnerschaft gegen die Toland und Tindal, aber 
auch Shaftesbnry bleibt nicht yerschont. Zu Vers 399 des 
zweiten Teiles: 

Toland an«l Tindal , prompt at priests to jeer, 
sagt Pope selbst in einer Anmerkung: ,/rwo persons. not 
so haj»i)y as to be obscuie, wlio writ against the religiou 
of their (U)untrv''. 

Was uns überraschen muss, ist der Dichtei-s Stellung- 
nahme Shaftesbur}' gegenüber. Ohne Zweifel liatte W^ar- 
burton hier die Hand im Spiele. Immerhin ist der Dichter 
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noch ziemlich glimpflich mit dem Verfasser der ^Moralisten** 
verfahren, wenn wir heih iiktMi. w»'U lies .Mass von Sj>ott und 
Verhöhnung- er all den anderen Autoren hat zu teil werden 
lassen. Vielleicht fühlte er selbst das Zwiesi)ältig:e seines 
Verhaltens und hielt deshalb seine Satire in en«»-eren (Jrenzen. 
Die schon von A\'arton (a. a. 0. Tl. 94) und P^lwin (Pope's 
Works l\ , 21Ü) besprochene iStelle findet sich gegen Ende 
der Dunciad: 

BuchlV, Vers 487 ff. Or that bright Image to onr tuaey draw, 

"Which Tlieoeles in raptor'd vision saw, 
While thro' Poetle soenes the Genius roTes, 
Ür wantlers wild in Acivloiuic (Troves; 
That Natnre uur Society adures, 
Where Tiudal dictates, aud Sileuvw snores". 

Pope nimmt hier Bezug auf Sh. II, 245, wo der Philosoph durch 
den Mund des Theocles in schwärmerischer Begeisterung 
verkündet: „To-morrow, when the Eastem Sun (as Poets 
describe) with his first Beams adoms the Front ot yunder 
HÜl; there, if you are content to wander with me in the 
Woods you see, we will pui*sue those Loves of ours. by 
favour of the Silvan Nymplis: am! iiiviikin«i^ first the (Jenius 
of the Place, we'll try to obtain at least some faint and 
distant View of the Sovereign ( Jeuius and First Beauty". 
Den grössten Teil dieses Citates, sowie ein folgendes — 
8h. TT, 845 — di'uckt Klwin. dem Charakter der Vision 
ganz entsj)rechend, als Verse. Der Anfang des letzteren 
lautet: ,.0 Glüriüus Natnre ! supremely Fair, and sovereignly 
Good! All -lo Ving and All-lovely, All-divine! etc/' Zu 
Vers 490 besondere wird von Pope und ^^■ arburton selbst 
verglichen: SIlU, 206 „above all things 1 lov'dEase; and 
of all Philosophers those who reason'd most at their ease^ 
and were never angry or disturVd; as those call'd Scepticks 
. . . never were. I look*d upon this kind of Philosophy as 
the prettiest, agreeablest, roving Ezercise of the Mind, 
possible to be imagin*d**. 

Nicht übergangen werden darf sodann eine Anmerkung, 
in welcher \\'arburton sich mit Genugthuung gegen 8haftes- 
bury wendet, indem er zu 
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Vers 649. Religion blushing veiLs her sacred fireä, 
And nnawares Horality expires 

schadenfroh bemerkt: ,. It ajtitears t'rom heiice tliat oiir poet 
was üf very diffeient seiitiiiieiits from tlie Autlior of tlie 
Characterislies. wlio lias writteii a formal treatise on Virtue, 
to i)rove it not onlv real l)nt «iurable. witliout tlie supjmrt 
of i'eligion. The word „uiiawares" alludes to the eonfidence 
of tliose men, wlio suppose tliat morality would flourish best 
witbout it, and consequently tu the suiprise such would be 
in (if any such there are) who indeed love virtue, and yet 
do all tliey can to root out the religion of their country." 

Eine weitere Stelle , in der Warburton aus gleiehem 
Anlas» sich scharf gegen die „Charakteristiken^ Shaftesburys 
ansspricht, siehe bei Elwin, Popens Works II, 470. Daraui^ 
dass der Dichter in „Martinns Scriblerus% Kapitel Xn auch 
Collins mit Spott überschüttet, sei kurz verwiesen. 



VIT. 

Ergebnisse. 

A. Ueber formellen Einflass Shaftesburys auf Pope. 

Es ist augenscheinlich, dass die Einflüsse inhaltlicher 
Art diejenigen in Form und Ausdruck bei weitem über- 
wiegen. Während die ganze vorausgehende Untersuchung 
es fast durch^t hends mit Einwirkungen im Inhalt zu thnn 
hat, können die Einflüsse formeller Art hier in wenigen 
Zeilen ziisammen«iefasst Averden. 

iSchon drr rnterschi<'d zwischen l'rosa und frebundener 
Kede bedingte ein Abwriiheii im Ausdi uck. \'iele Hegrit'fe. 
die dem Philosojjben ganz geläufig sind, linden in der 
poetischen Sjiraclic des Dichters, der zudem an das \'crs- 
mass gebunden ist, keinen Platz. A\^*)rtUche Uebereiu- 
stiinmungen sind daher nicht allzu liäufig. 

Man hat gemeint (vgl. Hettner, 5. Aufl., p. 180 und 
Lessings Ausspruch), dass Shaftesburys enthusiastische und 



Digitized by Google 



64 



dichterische Form auf Pope gewirkt habe. Dies können 
wir jedoch nnr in beschränktem Masse gelten lassen. Es 
ist ja richtig, dass Shaftesbuiys Darstelluntjf sich mitunter 
zu dicliterisclieni Sc hwunde erhebt. Besonders der bekannte 
Hymnus an die Natur in den Moralisten ist hierher zu 
ziehen. Trotzdem muss betont werden, eimnal. da.ss der- 
artii^e Stellen, die ein Dichter unmittelbar hätte ^ebrauclien 
können, doch nur in g:eringer Zahl vorhanden sind, sodann 
aber, dass ^eiade die Fonn das Ureigenste an Pope ist. 
In ihr war er selbst Meister; was er von aussen übernahm, 
war vielmehr der (^edankeninhalt 

Pope hat entlehnte Gedanken in Verse gebracht. Mit 
welchen Schwierigkeiten er dabei zu kämpfen hatte, verrät 
er uns selbst m einem Schreiben an Swift vom 25. März 
1736. Er klagt darin: „what I gain on the side of philo- 
sophy, I lose on the side of poetry^. Auch Drydens Aus- 
spruch (vgl. Warton a.a.O. II, 242): „what rhyme adds to 
sweetness, it takes away from sense** verdient hier erwähnt 
zu werden. Daher kommt es, dass die Anklänge oft recht 
allgemeiner Natur sind und die 8piu'en der Nachahmung 
ganz verwischt scheinen. 

In folgenden drei Punkten möge das, was über die 
Form etwa zu sa^'*en wäre. zusammengefa.s.st werden: 
1. Mehrere Abhandlungen Slmftesburys sind in Briefform 
geschrieben. Popes gereimte E])isteln sind zwar auch an 
bestimmte Personen gerichtet, jedoch erscheint der Charakter 
des Briefes meist nicht streng durchgeführt. Vielmehr gilt 
von ihnen, was Shaftesbury III, 24 ausführt: „after a few 
attempts at the beginning, the Author by degrees loses 
sight of his Oorrespondent, and takes the World in general 
for his Beader or Disciple^. 2. Die von Shaftesbury so 
gepriesene Form des Dialoges ist auch von Pope angewandt 
worden. 3. Bemerkenswerte Gedanken hebt Pope wie 
Shaftesbury stark hervor, sie durch nachdrückliche Wieder- 
holung gewissennassen zur Formel stempelnd. Namentlich 
am Schluss einzelner Stücke oder Abschnitte pflegen die 
Grundgedanken in knappei- Zusainiiientassung wiederzu- 
kelueu. Als Beispiel solcher epigrammatischen lüiappheit 
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mag dienen, ans Shaftesbury der Satz: „Virtue is the Good, 
and Yice the III of eyery-one**, welcher den wirknngsyollen 

Abschluss der I^ntei-suchun^ über die Tujarend bildet, nach- 
dem er vorlier sdion in verscliiedenen Znsammenliängen 
wiederliolt bt'toiit worden war - iiiii] aus Pope der Vers: 
„Virtne alone is Happiness beluw (Man IV. ;>10). der dann 
am Schluss des Essay on Man (IV, 397) in etwas ver- 
änderter Form wiederkehrt. 

Damit diirften die rein änsserlich an Sliaftesbniy er- 
innernden Züge ersclujpft sein. Dass Avirklicbe Nachalinmng 
Yon Seiten Popes vorliege, wird nicht leicht behanptet werden 
können. 

B. Einflüsse materieller Art 

Was wir in Bezng auf Popes „Essay on Crlticism" nnr 

in mä.*<sig:em Tnifan^re anneinnen durften, lie^rt nach dem 
A^orausgehenden in zweifellosei' (Jewisslieit voi uns: Pope 
hat Shaftesbury sehr viel zu verdanken: eine (^ut^lle. aus 
der er für den ,.Kssay on Alan" reiclilicli schCtpfte, war 
eben Shaftesbury. AN'enn wir auch mit ofrosser \'oi-sicht 
zu A\'erke gehen und an den aufgeführten Zusammen- 
stellungen Abstriche vornehmen, indem wir dieses vielleicht 
anderem. Einfluss zuschreiben, jenes nicht als unbedingt be- 
einflnsst wollen gelten lassen, so wird doch noch innner 
eine grosse Zahl direkter Entlehnungen bestehen bleiben, 
deren Beweiskraft nicht geleugnet werden kann. Vielmehr 
ist Stephens Behauptung (Engl. Thought II, 18): „Shaftes- 
bmy speaks to us in Pope's poetry" hinreichend bestätigt 
worden. Wir dürfen uns nicht verhehlen, wie unendlich 
schwer es oft ist. Popes Verse mit bestimmten Blättern aus 
Shaltesburys „Charakteristiken" zu ideiititizieivii. da Pojie 
eine bis zui- rnvcrständlichkeit gehcinh' Kiiajiplieit und 
Kürze, Shaftcslmry eine ebt^iso grosse Ausfülnüclikeit und 
Weitschweifigkeit. l)eiden al)er unzuieichende Kinteihmg 
des Stoffes eigen ist. Tnsere (4egenüberstellung dei' (be- 
danken iShaftesbnrys und Popes lääst erkennen, dass He- 
giiffe wie „partial evil, universal good% „social love'*, 

5 
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World*s grreat Harmony"^ a Whole and Parts*' und andere 

in der Argumentation beider so allgemein und alles durch- 
dringend sind, dass es oft nicht lei(;ht ist, sie an bestimmte 
Stellen ein für allemal zu bannen. Immerhin deutet die 
Gemeinsamkeit solclier Ausdrücke und Begriffe, die für das 
Ganze grundlegend sind, auf einen nicht geringen (Trad 
der Abhängigkeit Popes von seinem Vorbilde. Dazu kommt, 
dass Pope in der Anwendung von Gleichnissen und Bildern 
^ unverkennbare Uebereinstimmung mit Shaftesbury zeigt. 
Dem Bilde von der Kette aller Wesen und demjenigen 
vom Spiel der Farben, die unmerklich ineinander ver^ 
laufen und die Uebergänge zwischen Gut und Böse ver- 
sinnbilden, möchte ich besondere Bedeutung indes nicht 
beimessen, da auch andere vielgelesene Autoren jener Zeit 
ganz ähnliche Bilder anwandten. Dies gilt vor allem von 
dem Erzbischof King, dessen Buch ,,0n the Origin of Evil'' 
(2"<l ed. London 17:^2) ich durchgesehen habe, veranla.sst 
durch Khvins Bemeikung: ./Phe i)oet had read the essay 
of Shaftesbury, and liad i)()ssil)ly looked into King; but of 
Leibnitz he was eiitirely itiiioiant'' (Bope's W'oiks 11,298). 
Auffällig erscheint, dass mitunter Worte, die in Shaftes- 
burys Untersuchungen eine wichtige Rolle spielen, bei Pope 
nicht zu finden sind. So muss es überraschen, dass unser 
Dichter beispielsweise den Ausdruck ,,affection^ nirgends 
anwendet, obwohl der Zusammenhang dazu zu drängen 
scheint Sollte dieser Umstand vielleicht darauf hindeuten, 
dass ausser Shaftesbury noch andere Quellen hineinspielen? 

Auf Bolingbrokes Beziehungen zu Popes Essay soll im 
folgenden Abschnitt noch besonders eingegangen werden. 
Indessen sei schon hier bemerkt: Popt hat sich selbst über 
Bolingbrokes .Ansichten und iWvvu iMuwirkung auf den 
,.Essay on Man'' getäuscht. Dafür spricht der Umstand, 
dass auch Stellen im Essay enthalten sind, welche den 
Ideen Bolingbrokes zuwiderlaufen (vgl. Deetz a.a.O. p. DU). 
Wie mir scheint, hat Poi)e auch darüber kaum richtig ge- 
urteilt, wie sehr er IShaftesbury verbunden war. Es ist 
unzweifelhaft, dass Ansichten von Leibniz Eingang in das 
Gedicht über den Menschen gefunden haben. Bolmgbroke 
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war in diesem Falle das Bindeglied zwischen Leibniz nnd ^ 
Pope, ohne dass letzterer sich dessen bewusst war. Ver- 
scMedentlich versichert der Dichter, von Leibniz nichts zu 
wissen, denselben nie gelesen zn haben (vgl. Pope's Works 
II. 293). Anders liegt der Fall in Bezug auf Shaftesbury, 
mit dessen Abhandlungen Pope vertraut war. Vm so auf- 
fälligei- muss es daher lirscheineu, dass er Shaftesbury nicht 
direkt einen Anteil am ,,Essay on Man" einräumt. iSclion 
Voltaires Schai-fsinn fiel das Miss Verhältnis zwischen Popes 
eigenem L'rteil und dem wirklichen Sachverhalt auf. P]r 
meint: „II est vrai que le fond s'en trouve tout entier dans 
las Caracteristiques du lord Shaftesbury; et je ne sais pour- 
quoi M. Pope eu fait uniquement honneur ä M. de Boling- 
broke, sans dire nn mot du c^löbre Shaftesbury" (vgl. 
Fowler a. a. 0. p. 152). 0 Vielleicht darf man auch hieraus 
schliessen, dass Pope in seinen jüngeren Jahren nicht zu 
Shaftesbmys vertrauterem Freundeskreis gehürt hat, denn 
unbestritten war Popes Aufrichtigkeit und Pietät gegen 
jene, zu denen er einmal in engere Beziehungen getreten 
war, so gross, dass er sich ihnen gern und bereitwillig ver- 
bimden fühlte. 

Dass Shaftesbury thatsächlich so viel zum Stoff und 
Inhalt des „Kssay on Man" beigetragen hat, ist nicht zu 
verwundern, waren doch zu jener Zeit in Kngland die 
„Charakteristiken" das meistgelesene Buch über diesen 
Gegenstand. Die leitenden Gedanken und der Hauptinhalt 
gehören Shaftesbury zu, in untergeordneten Dingen bewegt 
Pope sich mit grösserer Freiheit. In den wichtigsten Sätzen 
ist die Aehnlichkeit der aufgeführten Stellen am grössten 
und geht bis zu völliger Uebereinstimmung, in den Neben- 
gedanken handelt es sich oft um blosse Anklänge. Man 
darf nicht meinen, nur in der ersten Epistel des „Essay 
on Man*' sei es möglich, Shaftesburys Kinfluss unzweifel- 
haft zu erkennen. Kichtig ist, dai>s in unserer l'nter- 

*) Eine interesMUite Parallele an Popes Verhalten siehe bei Windel- 
band 1, 98: „Es ist merkwttrdig, wie Valentin Weigel den sehr leb- 
haften Einfl"«», welchen er gana dfenbar von Sebastian Franck erfahren 
hat, conseqnent yetschweigt". 



Digitized by CjüOgle 



68 



snchun^ E{)istle I den breitesten Raum einnimmt, ebenso 

unzweifelhaft, weniiprleich nicht so zahlreich, sind aber 
auch in den übrigen F.jjisteln die Spuren, welclie Shaftes- 
burvs Einwirkunjj: erkennen lassen. Schon die Kinteilunf?, 
welche Po])e seinem Stoffe ^e<>eben hat, zeig-t, dass ein 
Schluss auf Shaftesburv wohlbereclitifrt ist. Diesei' handelt 
ebenfalls in nicht zu verkennender, klar geschiedener W eise 
vom Verhältnis des Menschen zum All, zur Gesellschaft und 
zum Glück, nachdem er in das Innere der Menschennatur 
selbst geschaut. Die erste und wichtigste Epistel des Essay 
ist geradezu eine Befolgung dessen, was Sh. II, 289 anrät: 
„0 my Friend! let us consider where we are, and in what 
a üniverse". 

Den weitaus grOssten Eindruck haben von Shaftesbiuys 
Abhandlungen „die Moralisten** auf Pope gemacht, aber 
auch anderen Teilen der „(Charakteristiken", namentlich 
der „Untersuchung über die Tugend" verdankt der Dichter 
viel. Shaftesburv beti-achtete selbst die beiden eben namhaft 
gemachten Abhandlungen, welche den zweiten Band der 
„(.'hai'acteristics" füllen, als die wichtigsten, auf welche die 
drei Stücke des ersten Bandes nur vorbereiten sollten (vgl. 
iSh. Iii, lUU), wäluend der dritte Band sich in der Uaupt> 
Sache als Ergänzung und Erweiterung des zweiten dai-stellt 
Kein Wunder also, dass der grösste Teil der verglichenen 
Stellen auf den Inhalt dieses zweiten Bandes zurückgeht 
und manche (vgl. Elwin, Popens Works II, 293; Hettner 
a. a. 0., 5. Aufl., p. 180 und Lessings Aeussemng) überhaupt 
nur von den Moralisten als Quelle reden. 

C. lieber Bollngbrokes Anteil am 9,£88ay on Mmi*^* 

r)aP()i»e selbst seinen Freun<l Bolin^broke als denjenigen 
genannt hat (vgl. vor allem Vers :\\H) dei- vierten Kpistcl). 
der ihn zui' Abfassung des ,. Kssay on Man" sowohl angeregt, 
als auch mit dem idiilosophischen Küstzug versehen habe, 
so ist schon frühzeitig von englischen Ki'itikern eine Ver- 
gleichung der Schriften Bolingbrokes mit Popes Gedicht 
über den Menschen vorgenommen worden. Wie Ck)urthope 

X 
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(Pope's Works V. 249) mitteöt. hat Churton CoUins eine 
lang'e Liste von J*arallelstellen autVezalilt. Da mir das 
Biicli von Collins leidei* nicht zugäng^lich war. lia])e ich 
selbst Rolin<rbrokes \\ 1 1 ke jrenau dui chjrest hen und jre- 
funden, tlass ein Teil von Sliafteshurvs Ideen unserem Dichter 
thatsächlich duich Bolingbroke zugetlossen sein kann: ich 
sage ausdrücklich „kauu*", denu dass es etwa der Fall gewesen 
sein müsse. \^ii'd, wie schon Fowler a.a.O. s. im richtig 
feststellt, nie überzeugend nachgewiesen werden können. 

Von fiolingbrokes Werken kommen hier nnr die „Frag- 
ments or Minates of Essays^ in Betracht, von denen Boling- 
hroke (Works III, 334) sagt, dass er sie auf Popes Wunsch 
anfe Papier gewoifen habe. Obwohl uns nicht weniger als 
81 Fragmente vorliegen, sind doch nur in etwa 25 von 
ihnen Beziehungen zu Popes Essay zu finden. Ich nenne 
die Fragmente Nu. li 1. ü. 10. 22. 24, 25, H5. 42.48.40 — 53, 
55. 57 — 50, 61 — ()3, Ol). Besonders stark benutzt scheinen: 
ü, 43. 50 und 51. 

\'on einem eigeiitiiclien System Bolingbrokes kann nicht 
wohl die Hede sein. Holingbroke lialtf sich in den Jahren 
seiner unfreiwilligen Müsse auch mit Philosophie beschäftigt 
und durch das Studium fremder Systeme eine Summe von 
Ideen in sich aufgenommen, die er dann in seinen \\'erken 
als eigene Spekulationen darbot. Das scharfe Urteil, welches 
Stephen, Engl Thought 1, 177 Aber Bolingbrokes sogenannte 
Philosophie fftllt, ist wohlberechtigt Auch für Herder, diesen 
feinen Kenner Shaftesburys, ist Bolingbroke nur der Redaktor 
fremder Gedanken. 

„Zum „Versuch ttber den Menschen**, sagt Herder 
Adrastea S. 157, Popen bekanntlich Bolingbroke die 

Bauptideen, die aber aucii nicht sein waren: Shaftesbury 
und Leibniz liatleii sie in einem schönereu Zusaiinuenlian^ze 
folji-enrtMclier gedaclit. als H(dingbr(»ke sie zn oidneii. dei" 
\ eisiticator sie anzuwenden wusste". rel»ri^''ens gesteht 
Bolingbroke. der talent reiche Lord und Alcibiades. wie 
Herder ebenda S. 158 ihn nennt, seinem Freunde Pope, an 
den die Kssays gerichtet sind, in einer bei ilim ganz unge- 
wöhnlichen Anwandlung von Bescheidenheit selbst ein: 
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„Reg^olar treatises and complete Systems yaa do not 
expect from me: nor shoiild yon have them, if I had a mnch 

hipher 0])inion of my own caimcity tlmii I have". (Works 
11, 141). Dass es sich in den von Pope benutzten Partien 
ans Boling])rokes Schriften um l)losse Andeutnngen nnd 
nnfertiere Entwürfe handelt, ^vht schon aus der Bezeichnung 
(h^rselben als „ F'rajrnients or Minutes of Essays*' liervor. 
nnd am Schhiss von Frafjment 50 (Works IV, 387) ist die 
Kede davon, dass dei- \ erfasser dem Dichter nichts weiter 
als A\'inke habe geben wollen. Da Bolingbroke es ebenso- 
wenig wie sein Freund Pope liebt, die Quelle, aus der er 
geschöpft, zu nennen, bleibt es uns überlassen, nachzu- 
spüren, woher die in den Fragmenten und im „Versuch 
über den Menschen^ enthaltenen Gedanken geftossen sind. 
Mark Pattison (Essay on Man, p. 4) urteilt: „Both the 
„Essay on Man** and Bolingbroke's Minutes derive their 
oolouring from a common source**. Dass Shaftesbury in 
dem durch unsere Untersuchung abgegrenzten Umfonge 
diese gemeinsame Quelle ist, kann nach der obigen G^egen- 
Überstellung der Ideen 8haftesbur5's mit den im „Essay on 
Man" zum Ausdruck gebrachten Gedanken nicht mehi- 
zweifelhaft sein. 

Um mich zu vergewissern, ob die beigebrachten Stellen 
niclit i'twa aus anderen Deisten entlehnt seien, habe ich 
deren Hau])twerke, welche im ersten Abschnitt der vor- 
liegenden Abhandlung angeführt sind, durchgesehen, doch 
war das Resultat dieser Untersuchung ein durchaus nega- 
tives. Da Pope in einem Briefe vom 2;i Oktober 1730 des 
Deisten Chubb Erwähnung thut und gesteht, dass erdessen 
Buch mit Bewunderung gelesen habe, so schien es geboten, 
auch Chubb's „Colleetion of Tracts on various Subjects** 
(2nd ed. London 1743) in Bezug auf etwaige Entlehnungen 
zu prüfen. Es gelang jedoch hier ebensowenig wie bei den 
Schriften der Blount, Toland, Collins und andern etwas 
festzustellen, was als Vorlage zu Popes Essay gedeutet 
werden könnte. 
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ScMuss. 

Gerade Popes schönste Diclitungeii ..The Rape of the 
Lock" und die Epistel ..Eloisa to Abelard" kommen bei 
unserer Untersuclmng nicht in Frage. Aber auch in den 
übrigen Werken des Dichters ist kein Anhalt g^ben, 
ans dem Beziehungen zu Shaftesbnry herzuleiten w&ren. 
Wohl sind hie und da Aehnlichkeiten im Ausdruck und 
Verwandtschaft der Gedanken zu erkennen^ jedoch wäre 
es gewagt, auf Grund vereinzelter Anklänge von Beein- 
flussung des Dichters durch den Philosophen zu sprechen. 
^'iellllehr dürfte in Stellen, wie z. B. „Prologue to the 
Satires": 

Yen 175. A man's trae merit *ti8 not hard to find, 

wozu Völlig stimmt, was Shaftesbnry I, 229 sagt: „Merit 
in every kind is easily discover'd'* nichts weiter als ein 
zufällig"es Zusaninieii treffen zn sehen sein. 

Ob Pope auch Shaftesbui ys Briefe «gekannt hat, wird 
kaum je mit Sicherheit festzustellen sein, denn einmal sind 
«alle wesentlichen ( Jedanken derselben, abgesehen von solchen 
rein persönlicher und politischer Art, in der einen oder 
anderen Form auch in den ,.Cliarakteristiken" enthalten, 
und dann fehlt es gänzlich an Anzeichen auf seilen des 
Dichters. Dass dessen eigene Korrespondenz auf Shaftes- 
hury nicht Bezug nimmt, ist einigermassen erklärlich aus 
dem Umstände, dass dieselhe von Pope eigens für die Ver- 
öffentlichung vorbereitet wurde und nichts enthalten durfte, 
was dem Dichter unliebsam oder gar kompromittierend 
schien. 

Im ,.Es8ay on Ci-iticisni" fanden wii' die ei'sten Anzeichen 
dafiir, dass Pope sich mit Shaftesbury befas.ste, im ,.Essaj' 
on Man" sahen wir die reichen Friichte dieses Studiums, 
in dei- Dunciad sodann Abkehr von JShaftesbui'y und Ver- 
leugnung deistischer Tiehren. 

Wir sind einer (Quelle nachgegan«-en , aus der Pope 
reichlich geschr>])ft hat, und haben gesucht, bekannten Mit- 
teilungen Neues hinzuzufügen. Jenen, welche unserem 
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Dichter Manj^el an Originalität vorwerfen und ihn einem 

Milton mit Entschiedenheit nachsetzen, düi"fte man ni(!ht 
leiclit nnrecht «^ebeii küiineii. Indessen sind anch in dieser 
P^ragfe noch andere wicht i<re Faktoren zn herücksiclitigen. 
Von alU*n. die dies bislier ^ethan und eine AN'ertbestimnuingf 
versnclit lial)en. scheint mir W'artons Urteil das glücklicliste 
zu sein, welches unserem Dichter eine Stelle auweist: 
,,next to Milton, and just above Drydeu''. 
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PAULUS VATER DE VITA SUA, 



Natus sam, Paulus Augnstus Arthurus Joannes Vater, 
Berolinensis, a. d. VILL Idas Martias anni h. s. LXXTI patre 
Augusto, matre Maria e gente Keimschtissel, quos snmmo 

veneror amore siiperstites. Fideni profiteor catholicam. 
Priiuonliis litterariiin Bf^roliiii in schola comiminali Xi. im- 
butus umleciiu aiinos natus in Gymnasium reale, quod e 
Falkii nomine iioniinatur. snni receptus, ciiiiis directori 
'riieodoni Hacli. viro illusti issinio, gratiani liabeo niaxiniam. 
Vere anni Ii. 8. XCJl niatuiitatis testinionio instructus 
munere iniblico unum aiinum fnnctus suni. Cuius cum me 
paeniteret, civis almae matris Fridericae Goilelmae Bero- 
linensis inscriptus linguarum recentinm studio per octies 
senos menses operam dedi. Seiniiiariorum romanensis et 
anglici exercitationibus interfuL A d. X. Kai. JuL anni 
h. 8. XCVn examen rigorosnm in amplissimo phflosophorum 
acadenüae Fridericianae Halensis cum Vitebergensi con- 
sociatae ordine superavi Magistri mei fuerunt yiri prae- 
darissimi: Brandl, Breysig, Curtiusf, Dessoir, 
Dilthey, Döring, Greiger, de Gi2ycki f, Harsley, 
Herrmann, Heusler, Hübner, Kekule, P. Kretschmer, 
L<) III III a t zsc h . Nie. Müller, Pariselle, Paulsen. 
Roediger, Kunze, E. Schmidt, J. Schmidt, Schultz- 
Gora, Steinthal. Stumpf, Tobler, de Treitschke 
Waetzuldt, Weinhold, Zeller. Zupitza f. Quibus 
viris Omnibus ojitinu' de nie nn-ritis, imprimis autem 
Aloisio Brandl, Ludovico Geiger, Joauni Vaihinger 
(Halls Saxonum), viris ülustrissimis, quorum consiliis adiutus 
8um amicissiniis, maxinuun et liabeo gratiam et Semper 
habebo. 
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